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.1  l ft  t 


Einleitend. 


Bio  folgende  Abhandlung  über  ein  Präparat  des  hiesigen 
anatomischen  Theaters  begrüsst  zugleich  ihr  Publikum  als 
erstes  äusseres  Lebenszeichen  dieses  Instituts  in  seiner  neuen 
Gestalt. 

Trotz  Allem,  was  dem  Gedeihen  der  Naturwissenschaft 
auf  kleineren  Universitäten  entgegensieht,  darf  ich  wohl  im 
Namen  unserer  Universität  Marburg  behaupten,  dass  hier 
schon  seit  Jahren  sich  die  anatomische  Anstalt  einer  wahr- 
haften Innern  Tüchtigkeit  rühmen  durfte-.  — Von  dem  klein- 
lichsten Zuschnitte  und'  aus  den  armseligsten  Verhältnissen 
gelang  es  Vorzüglich  den  30jährigen  unermüdeten  und  höchst 
aufopfernden  Bestrebungen  des  Herrn  Gcheime-Medizinalralh 
Dr.  llüngar , diese  Anstalt  bis  zu  einem  Zustande  auszubildcn, 
in  dem  ihr  das  Lob  der  billigen  Beurtheiler,  die  Anerkennung 
der  Sachverständigen  nicht  mehr  fehlen  können.  — Was  die 
anatomische  Technik  in  ihrer  neusten  Vervollkommnung  in 
Originalpräparatcn,  feuchten  wie  trocknen,  durch  Injektion 
und  andere  Darstellungsweisen,  was  die  plastische  Technik 
in  Gips  und  Wachsgüssen  und  Nachbildungen  der  Natur  zu 
leisten  vermögen,  ist  in  reicher  Auswahl  mit  Avissenschaft- 
lichcr  Kritik  gearbeitet,  für  den  Unterricht  in  Profusion  Aror- 
handen.  — Für  Vergleichende  Anatomie  bietet  die  Prapara- 
tcnsammlung  jetzt  schon  1‘eiches  Material  der  Repräsentanten 
für  alle  Zweige  der  Organologic  — reich  ist  sic  in  der  Thal 
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schon  nach  einzelnen  Richtungen;  — dass  freilich  der  Lücken 
noch  viele  auszufüllen  sind , erklärt  leicht  die  Beschränkung 
der  Fonds,  die  bei  starken  laufenden  Ausgaben  natürlich  für 
Einpletten  nur  kleine  Summen  abwerfen.  — Was  vorhanden 
ist,  das  ist  auch  gut;  zum  Stopfen  des  Raums  mangelhafte 
Gegenstände,  interesselose  Dinge  zu  häufen,  ist  immer  ver- 
mieden worden.  — Mit  Leichen  sehr  reichlich  versehen, 
genügte  die  Anstalt  auch  einer  grossem  als  der  augenblick- 
lichen Studentenzahl,  in  allen  Anforderungen  des  praktischen 
Unterrichts  vielleicht  besser,  als  manche  ihrer  deutschen 
Schwestern.  Ein  Gebäude,  eine  zweckmässige  Räumlichkeit 
fehlte  allein.  — Die  Gnade  unseres  Regenten  half  auch  hier.  — • 
Durch  die  Gnade  Sr.  Hoheit  des  Kurprinzen  und  Mit- 
r egenten  bezieht  in  diesem  Augenblicke  das  anatomische 
Institut  ein  völlig  neues,  hinlänglich  geräumiges  und  in  jeder 
Weise  architektonisch  prächtig  ausgestatletes  Gebäude.  — 
Bei  solcher  Fürsorge  für  die  naturwissenschaftlichen  Institute 
dürfen  kleine  Universitäten  sich  vielleicht  trösten  für  den 
Mangel  jener  vielfältigen  äusseren  Vortheile  ihrer  grössern 
Schwestern;  auf  solche  Weise  eine  Gediegenheit  als  Lnter- 
richtsanstalt  erstrebend , die  bei  Anstalten  sehr  grossen 
Massstabes,  wie  bekannt,  oft  schwierig,  oft  gar  nicht  er- 
reicht wird.  — Die  speciellern  Verhältnisse  des  Gedeihens, 
die  innere  und  äussere  neue  Gestaltung  dieses  Instituts  wird 
vollständig  und  genau  der  Direktor,  der  wahre  Schöpfer 
desselben,  Herr  Geheime-Mcdizinalrath  Dr.  Bünger,  den 
Fachgcuossen  vorlegen. 

Der  Gegenstapd,  den  ich  hier  zur  Sprache  bringe,  wird 
sich  als  von  Interesse  gewiss  selbst  rechtfertigen;  über  die 
äussere  Form  der  Broschüre  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich 
die  Zeichnungen  desswegen  nicht  vermehrt  habe,  um  über- 
mässige Kosten  nicht  zu  veranlassen.  Für  den  Kundigen 
werden  die  Zeichnungen  wohl  gerade  hinreichen,  den  Gegen- 
stand vollkommen  zu  versinnlichen.  — Ungerne  lasse  ich 
eine  genaue  Abbildung  der  Augen  mit  ihren  Hillsorganen 
weg;  aber  gerade  diese  würde  eine  minutiöse  und  delaillirte 
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Darstellung  fordern;  wie  schwer  aber  und  kostbar  solche, 
wenn  der  Wohnort  aller  Gelegenheit  haar,  auf  weitere  Ent- 
fernung hin  zu  redigiren  sind,  weiss  jeder,  der  in  solchem 
Falle  jemals  sich  befunden.  — Vermieden  habe  ich  jede  be- 
sondere Bezeichnung  einzelner  Organe  durch  Zahlen  oder 
Buchstaben , weil  hoffentlich  die  Zeichnungen  selbst  deutlich 
genug  durch  solche  Fingerzeige,  bei  der  gewählten  Darstel- 
lungsmanier nur  verunziert  würden. 

Die  erste  Figur  zeigt  die  Verhältnisse  der  animalen 
Centralorgane,  so  wie  im  Allgemeinen  die  Verhältnisse  der 
Gesichtsorgane. 

Die  zweite  Zeichnung  erläutert,  nebst  den  Skelettver- 
verhältnissen  der  obern  Schädeltheilc  und  Augenhöhlentheile, 
die  isolirte  Anwesenheit  aller  Hirnnerven  auf  der  gemein- 
schaftlichen Schädelbasis.  — In  der  Mitte  ist  der  verschmol- 
zene Türkeusattel  mit  der  gemeinschaftlichen  Hypophysis. 

Auf  der  dritten  Figur  ergiebt  sich  eine  Explikation  der 
genauem  Verhältnisse  der  gemeinschaftlichen  Schlingwerk- 
zeuge  mit  den  getrennten  Respirationsgängen.  Der  Deutlich- 
keit wegen  ist  die  eine  Wirbelsäule  entfernt. 

Die  vierte  Figur  erläutert  das  Skelett  des  Doppelkopfes, 
namentlich  auch  die  Skeleltverhältnisse  der  Gesichter;  — 
auch  hier  ist  die  eine  Wirbelsäule  der  leichtem  Darstellung 
wegen  entfernt,  da  sic  nach  hinten  wenig  biegsam  die  Ansicht 
der  Schädelbasis  zum  Theil  decken  würde.  — 


I. 

D escripti  v. 


Das  Präparat,  Welches  sich  als  Ausgangspunkt  der  fol- 
genden Betrachtungen  darstellt,  besteht  aus  zwei  am  Kopf- 
ende sehr  stark  verschmolzenen  Schaaffötus ; ich  fand  von 
den  beiden  Fötus  nicht  mehr,  als  was  die  Abbildungen  an- 
deuten, in  der  Sammlung  des  hiesigen  Instituts  vor.  — Es 
waren  die  verschmolzenen  Köpfe  an  den  beiden  Hälsen 
abgeschnitten,  vom  Lande  herein  an  Herrn  Geheime  Medi- 
zinalrath Dr.  Biing  er  abgeschickt  worden,  und  konnte  nicht 
weiter  ausgemittelt  werden,  wie  weit  die  Verschmelzung  und 
Verwachsung  der  beiden  Fötus  in  der  Bauchwand  längs  der 
Körperaxc  fortgegangen  war.  — Das  Präparat  wurde  sogleich 
von  den  grossen  Arterien  der  Hälse  aus  soviel  als  thunlich 
injicirt,  sodann  die  gemeinschaftliche  Schädclhöhlc  gfeöffnct, 
aus  dem  wassersüchtigen  Theil  der  Gehirne  die  hydropischc 
Flüssigkeit  entleert,  und  darauf  das  ganze  Präparat  in  Alko- 
hol aufbewahrt. 

Es  stellt  oberflächlich  betrachtet  den  unförmlichen  Kopf 
und  plumpen  Hals  eines  ausgetragenen  Schaaffötus  dar,  der 
nach  zwei  verschiedenen  Seilen  hin  zwei  vollständige  Ge- 
sichter hat.  — 

Die  äussere  Hautdecke  ist  grösstcnthcils  pigmentfrei  und 
nur  an  beiden  Gesichtern  rings  um  die  Hoffnungen  für  die 
Sinncswcrkzcugc  gefärbt;  namentlich  sind  auch  alle  vier 
Ohren  dunkler  als  die  übrige  Haut.  — Ebenso  sind  auf  der 
ganzen  Hautfläche  fast  gar  keine  Haare,  mit  Ausnahme  cin- 
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zelner  Stellen  im  Gesichte,  wo  auf  beiden  Seiten  um  die 
Mund-,  Nasen-  und  Augenparthie  die  Haarbildung  in  der 
gewöhnlichen  Weise  als  Tasthaarbildung  sich  findet.  — Nur 
zwei  Ohren  der  einen  Seite  sind  völlig  mit  zottigem  und  zwar 
weissen  Haar  bewachsen,  während  die  Ohren  der  andern 
Seite  völlig  nackt  sind.  — Die  nackten  Ohren  sind  wie  die 
zugehörigen  Gesichtshälften  überhaupt  in  einem  dunklern 
Teint  als  die  gegenüberliegenden  entsprechenden  Theile  ge- 
halten; es  entsteht  hierdurch  die  seltsame  Erscheinung,  dass 
ein  jedes  Gesicht  ein  zottiges  helles,  und  ein  nacktes  dunkel- 
gefärbtes  Ohr  besitzt.  — Beide  Gesichter  sind  im  allgemeinen 
übereinstimmend  abnorm  gebildet  und  zwar  beide  in  auffal- 
lendem Grade  cyklopisch ; doch  wiederum  beide  so  verschie- 
den , dass  das  eine  einem  hohem  Grade  der  Cyklopie  heim- 
fällt, als  das  andere.  — • Beide  Gesichter  sind,  wie  alle 
Cyklopenexemplare,  in  ihrer  Längenaxe  auffallend  verkürzt. 

An  dem  Gesichte,  dessen  rechtes  Ohr  glatt  und  dessen 
linkes  zottig  ist,  sind  beide  Augen  zu  eiuem  einzigen  völlig 
einfachen , in  der  Mittellinie  situirten , Cyklopenaugo  ver- 
schmolzen, doch  sind  noch'  die  äusseren  Hilfsorganc  des 
Auges  sämmtlich  doppelt  vorhanden,  also  4 Augenlieder, 
4 Thränenpunkte,  und  in  jeder  Ecke,  wo  die  Augenliedor  von 
beiden  Seiten  in  einem  Winkel  Zusammenstößen , zwei 
Läppchen  als  Rudimente  der  Membrana  tert.  — Vor  dein 
Cyklopenauge  dieses  Gesichts  ist  zwischen  zwei  aufgewulste- 
ten  Hautstellen,  dio  gefärbt  und  behaart  sind,  eiue  kleine 
aber  tiefe  Furche,  welche  leicht  als  das  Rudiment  des  Nasen- 
eingangs zu  vermuthen  ist.  — Die  Sonde  weist  nach,  dass 
diese  scheinbare  Oeffnung  im  Grunde  blind.  — Das  Gesicht 
läuft  in  einer  warzenförmigen  Spitze  aus,  die,  über  den 
Unterkiefer  etwas  hervorstehend,  den  oberen  Rand  der 
Mundöffnung  bildet  und  durch  die  Haut-  und  Haarbildung 
augenscheinlich  als  rüsselartig  verbildete  Oberlippe  anzuer- 
kennen ist. 

Am  Gesichte,  dessen  rechtes  Ohr  zottig  und  dessen 
linkes  Ohr  glatt  ist , zeigen  sich  beide  Augen  zwar  ebenfalls 
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verschmolzen  in  eine  einzige  Continuität  und  eingeschlossen 
in  eine  gemeinschaftliche  Augenhöhle , jedoch  mit  zwei  ge- 
schiedenen Hornhäuten  und  Pupillen , zwischen  denen  vom 
Verschmelzungswinkel  der  beiden  untern  Lieder  ein  dicker 
mit  Conjunctiva  überzogener  Wulst,  gleichsam  als  Scheide- 
wand beider  Augen  heraufltuft.  — Im  obern  Versnhmelzungs- 
Winkel  findet  sich  ausserdem  noch  ein  kleines  warzenförmiges, 
mit  Conjunotiva  überzogenes  Gebilde,  was  die  verschmol- 
zenen Carunkeln  darstellt  — ebenfalls  vier  deutliche  getrennte 
Augenlieder  und  die  entsprechenden  Thränenpunkte.  — - Dicht 
vor  diesem  Doppelauge  wieder  eine  behaarte  aufgewulstete 
Hautstelle,  gleicherweise  wieder  als  blinde  Nasenöffnun’g 
anzusehen.  — Diese  unterscheidet  sich  aber  von  der  ent- 
sprechenden Stelle  des  andern  Gesichts,  dass  in  der  Furche 
ts-wei  isolirte  trichterförmige  Vertiefungen  in  der  Mitte  des 
aufgewulsleten  Hautrandes  blind  endigen  — sie  sind  beide 
durch  eine  dicke  glatte  Brücke  getrennt,  die  mehr  die  Natur 
einer  Schleimhaut  als  des  Coriums  hat  , und  sich  im  Zusam- 
menhang mit  jener  Scheidewand  beider  Pupillen  dadurch  dar- 
stellt, dass  durch  ein  Zerren  derselben  mit  einer  Pinoette  sie 
selbst  mitgezerrt  wird.  — Sehr  nahe  liegt  die  Deutung  dieses 
Gebildes  als  rudimentäres  Ende  der  Nasensoheidewand.  — 
Das  Gesichtsende  und  der  Mund  ist  dem  gegenüberstehenden 
völlig  analog  gebildet,  nur  dass  sowohl  Oberlippe  wie  Unter- 
lippe in  der  Mittellinie  noch  stärker  warzenförmig  hervor- 
stehend, noch  ein  stärkeres  Missverhälluiss  zwischen  weichen 
und  Knochengebilden  andeuten. 

Die  Dimensionen  der  einzelnen  Theile  übergehe  ich,  — da 
die  Abbildungen  in  der  natürlichen  Grösse,  und  von  mir  selbst 
mit  Akkuratesse  gezeichnet  sind,  — die  speciclle  Auffüh- 
rung kleinerer  Abweichungen  von  der  normalen  Direktion  der 
einzelnen  Gebilde,  kleinere  Asymetrien  u.  s.  w.  als  unwe- 
sentlich für  unsere  Zwecke,  um  nicht  den  Vorwurf  der 
Weitschweifigkeit  zu  verdienen. 

Betrachtet  man  die  Schnittfläche  des  Halses,  so  ergiebt 
sich,  dass  in  dem  unförmlichen  Halse  auf  beiden  Seiten  zwei 
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vollkommen  ausgebildete  Wirbelsäulen  und  Rückenmarke 
' völlig  isolirt  enthalten  sind,  also  ein  gemeinschaftlicher  Hals 
zweier  in  der  Bauchfläche  völlig  verschmolzener  und  in  eine 
gemeinschaftliche  Hülle  verwachsener  Individuen  vorliegt. — 
Beide  Wirbelsäulen  verhalten  sich  aber  zu  dem  einfachen 
Kopfe  so,  dass  von  den  zwei  Gesichtern  immer  die  eine 
Hälfte  zu  dom  einen  Rückenmarke  zu  rechnen  ist,  während 
die  anderen  Hälften  ebenso  dem  anderen  Rücken  marke  und 
respektive  Individuum  zugehören;  die  beiden  zottigen  Ohren 
gehören  dem  Individuum  a,  die  beiden  glatten  dem  Individuum 
b an.  — • Dass  aus  beiden  Individuen,  die  im  Hals,  Bauch  und 
öfiiadel  t’öllig  verschmolzen — nach  beiden  Seiten  hin  ge- 
spaltene Gesichtshälften  hervorgewachsen  und  diese  nun  auf 
beiden  Seiten  sich  zu  zwei  zusammengesetzten  Gesichtern 
combinirt  haben,  wird  sich  bei  Betrachtung  der  weiteren 
Organisation  noch  bestimmter  ergeben.  — Man  sieht  in  der 
Mitte  des  Halses  zwischen  den  beiden  Wirbelsäulen,  von  der 
Schnittfläche  nach  der  Schädelbasis,  einen  weiten  schlaffen 
Schlauch  gerade  in  die  Höhe  steigen,  der  den  gemeinschaft- 
lichen Speisenweg  für  beide  Individuen  bildet;  in  seinem 
obern  Thcil  ergeben  sich  bei  genauerer  Untersuchung  die 
verschmolzenen  Schlundköpfe  beider  Subjekte.  — ■ Es  mün- 
den hier  auf  jeder  Seite  dicht  an  der  Schädelbasis  zwei 
Eustachische  Trompeten.  — Es  ist  aber  diese  gemein- 
schaftliche Schlundhöhle  gegen  die  Mundhöhle  der  beiden 
Gesichter  hin  fast  völlig  geschlossen  und  hier  von  beiden 
Seiten  die  Zunge  als  frei  in  die  Höhle  zurückragendes 
und  an  den  charakteristischen  Modificalionen  ihres  Ueber- 
zugs  leicht  zu  erkennendes  Rudiment  angedeutet.  — Dicht 
über  diesen  beiden,  in  die  Schlundhöide  zurückragenden  Zun- 
genrudimenton  ist  eine  ähnliche  rundliche  Hervorragung  — 
das  zusammengeschnürte  pnlalum  möfle , in  dessen  Mitte  eine 
sehr  enge  Communikation  zwischen  Schlund  und  Mundhöhle 
sich  findet.  — Diese  Oeffnung  lässt  eine  Sonde  von  der  Dicke 
eines  dünnen  Striekstocks  nur  sehr  schwer  durchbrin«en.  — 

O 

Zu  den  beiden  Seiten  dieses  fest  geschlossenen  Schlundsakes. 
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welche  den  beiden  Gesichtern  entsprechen,  liegen  die  Luft- 
wege und  Stimmorgane  wieder  so , dass  sie  ebenfalls  wie  die 
Gesichter  jedesmal  ihre  symmetrische  Hälfte  von  verschiedenen 
Rückenmarken  herleiten,  also  beide  Kehlköpfe  aus  zwei  Hallten 
combinirt  erscheinen,  die  verschiedene  Centra  haben.  Der 
Kehlkopf  und  Luftröhre,  welche  dem  Gesichte  mit  unvoll- 
kommner  Cyklopie  zugehören,  sind  in  allen  T heilen  voll- 
ständig entwickelt,  so  dass  man  von  der  Schlundhöhle  aus 
die  Epiylotlis  noch  vollkommen  frei  hervorragen,  und  unter 
dieser  eine  völlig  normale  Stimmritze  den  Eingang  in  den 
geschlossenen  Luftweg  bezeichnen  sieht.  — - 

Der  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  des  andern  GeÄcht&^iÄr 
zeigen  die  interessante  Abweichung,  dass  die  von  beiden 
Wirbelsäulen  aus  nach  der  Mittellinie  hin  sioh  entgegen- 
wachsenden  Sehlundhälften  und  Kehlkopfseiten,  sioh  nicht  voll- 
kommen erreicht  haben , sondern  nur  in  der  vordem  Wand 
des  Kehlkopfs  zum  Schlüsse  gekommen  sind.  So  bleibt  also 
der  Luft-  und  Speisenweg  hier  nach  innen  offen,  dass  es 
völlig  das  Ansehen  hat,  als  wenn  man  einen  normalen  Kehl- 
kopf und  Luftröhre  mit  dem  anhäugenden  Schlunde  in  der 
Mittellinie  seiner  Hinterwaud  spaltet  und  breit  auseinander 
zieht.  Alle  einzelnen  Theile  sind  vorhanden , aber  in  eine 
glatte  Fläche  ausgedehnt,  von  deren  oberen  Rande  ebenfalls 
die  Epiylotlis  wieder  frei  hervorragt,  ohne  jedoch  eine  Stimm- 
ritze unter  sich  zu  haben.  — An  der  vordem  Wand  der 
beiden  Kehlköpfe  finden  sich  die  ylandulae  tliyreoid.  und  sehr 
Starke  Lymphdrüsen  in  grosser  Menge,  auch  alle  Muskelu 
in  gehöriger  Ordnung;  die  nach  dem  Gesichto  aufsteigenden 
Theile  gehen  alle  au  die  dirigireuden  Gcsiohtshälftcu  wirk- 
lich hin. 

Vor  jedem  Kehlkopfe  liegen  zwei  Karotiden,  die  sich 
nach  oben  ziemlich  in  der  gewöhnlichen  Weise  verzweigen, 

unten  aber  in  ein  gemeinschaftliches  Gefäss  endigen , von 

✓ 

welchem  aus  die  Injektion  vorgenonunen  und  über  dessen 
Verhältniss  zum  Centrum  des  Kreislaufs  nichts  gesagt  wer- 
den kann.  Die  Verzweigung  der  Nerven  am  Halse  erscheint 
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völlig’  normal,  nur  dass  ebenwohl  die  beiderseitigen  Nerven 
des  Luft-  und  Speisenwegs  allemal  nach  zwei  verschie- 
denen Medullen  zu  verfolgen  sind.  — Die  Ilautmuskeln  gehen 
ziemlich  unordentlich  am  Halse  in  die  gemeinschaftliche  Haut 
über  — der  Bewegungsapparat  des  Rückgrates  erscheint 
dagegen  in  guter  Ordnung  und  ebenso  auch  dessen  Nervcn- 
vertheilung. 

An  den  Organen  der  Gesichter  ist  zu  beachten,  dass  in 
beiden  Mundhöhlen,  die  übrigens  beide  ausserordentlich  eng 
sind,  und  sich  fast  gar  nicht  öffnen  lassen,  die  obere  Gau- 
menfläche mit  völlig  normalen  Bedeckungen  ausgeklcidet, 
sehr  stark  convex  in  den  Raum  des  Unterkiefers  herabragt, 
und  hier  den  Raum  der  Zunge  einnimmt.  Von  der  Letztem 
findet  sich  an  ihrer  normalen  Stelle  keine  Spur,  vielmehr  ist 
diese  Stelle  leer  und  nur  durch  eine  sehr  faltigo  Schleimhaut 
geschlossen,  die  sich  nach  hinten  bis  an  die  enge  Commu- 
nikation  mit  der  Schlundhöhle  erstreckt.  — Doch  finden  sich 
in  dieser  Schleimhaut  die  Mündungen  der  Speicheldrüsen.  — 
Die  Zungenmuskelu  gehn  auf  beiden  Seiten  sehr  stark  rück- 
wärts , nach  den  in  die  Schlundhöhle  gerichteten  Zungen- 
rudimenten , sind  übrigens  sämmtfich  nur  sehr  unvollkommen 
ausgebildct.  Die  Muskel  - und  Ncrvenvertheilung  an  den 
beiden  Seitenflächen  der  Gesichter  ist  ziemlich  normal,  nur 
dass  die  beiden  Infraorltilah lerveu  und  die  aus  dem  Unter- 
kiefer vortretenden  Aesto  dos  maxillaris  inferior  sehr  dicht 
nebeneinander  fast  in  der  Mittellinie  in  die  Weichthcile  ein- 
treten.  — An  den  Augen  ergiebt  sich,  dass  sämmtliche  Be- 
wegungsmuskeln und  sämm’tliche  Hilfsnerven  der  beiden 
Cykloponaugen  doppelt  vorhanden  sind,  nur  abweichend  unter 
einander  verbunden  und  geordnet.  — Von  besonderer  Wich- 
tigkeit erscheint  hierbei,  dass  an  dem  Auge  mit  doppelter 
Pupille  die  beiden  untern  Aeste  der  oculomotorii , die  von 
zwoi  verschiedenen  Rückenmarken  herkommen,  ehe  sie  in 
die  verschmolzenen  Muskeln  eintreten,  ein  förmliches  chiasma , 
wie  das  des  n.  opticus  bilden,  dann  wieder  stark  auseinander 
weichen  und  sich  nun  erst  in  den  Muskeln  verzweigen,  


Ciliarnerven  des  trü/eminus  und  oculomotorius  sind  in  «rosser 
Anzahl  doch  kein  tganylion  ciliare  vorhanden.  Der  opticus 
erscheint  am  einfachen  Ange  auf  den  ersten  Mick  völlig 
einfach,  aber  dicker  als  normal  r'  hei  genauer  Untersuchung 
hingegen  sieht  man  deutlich  zwei  optici , die  aber  in  einer 
gemeinschaftlichen  dicken  Scheide  eingeschlossen  sind,  unter 

sich  jedoch  noch  immer  durch  eine  sehr  dünne  fibröse  larnelle 

* 

geschieden.  — Die  zugekehrten  Flächen  dieser  beiden  Nerven 
erscheinen  etwas  abgeplattet.  Sehr  deutlich  sind  am  andern 
Auge  nur  die  Scheiden  der  beiden  vollkommen  isolirten  optici 
verwachsen,  sie  selbst  aber  völlig  rund  und  normal.  Diese 
letztem  beiden  optici  treten  durch  eino  gemeinschaftliche 
Sförmige  Oeffnung  der  einfachen  Sklerotica  in  den  nieren- 
förmigen Augapfel  ein,  aus  dem  sich  ein  scheinbar  völlig 
einfacher,  aber  i.i  seiner  Nierenform  noch  die  Verschmelzung 
andeutender  Glaskörper,  mit  ebensolcher  Retina,  aber  mit 
zwei  im  Ciliarbande  sich  berührenden  und  verwachsenen  Iris- 
gebilden und  zwei  vollkommen  isolirten  Linsen  herausnehmen 
lässt.  — Der  andere  völlig  einfache  Augapfel  ist  sphärisch 
und  in  allen  seinen  einfachen  Gebilden  dem  Anscheine  nach 
normal,  doch  ist  er  grösser,  als  es  sein  Verhüll  Biss  zu  dem 
übrigen  Gesichte  und  namentlich  zu  seinen  eignen  drüsigen, 
nervigen  und  muskulösen  Hilfsorganen  erwarten  Hesse.  — 
Die  Nerven  und  Gefässe,  welche  in  die  Augenhöhlen  treten, 
kommen  alle  sehr  dicht  zusammengedrängt  um  den  opticus 
herum,  fast  in  der  Axe  des  Gesichts,  die  hier  in  die  Axe 
der  Augenhöhle  fallt,  hervor,  da  eigentliche  ßssurae  orbitales 
nicht  vorhanden.  — 

ln  der  geöffneten  Schädelhöhle  ergiebt  sich  in  der  Mitte 
ein  einfaches  grosses  Gehirn,  was  zwei  isolirte  kleine  Ge- 
hirne, welche  die  Fortsetzung  der  beiden  Rückenmarko  bil- 
den, verbindet.  — Es  ist  eine  einzige  ziemlich  runde  grosso 
Schädelhöhle  mit  einer  coiitinuirlichen  festen  Dura  mater  aus- 
gekleidet, die  sich  beiderseits  völlig  normal  an  die  Hinter- 
hauptsölfnungen  und  Wirbelsäule  befestigt.  ^ on  dieser  ge- 
meinschaftlichen Solmdelhöhlc  schneiden  sich  zu  beiden  Seiten 
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gerade  über  jeder  Wirbelsäule  durch  Fortsätze  der  Dura 
meninx  zwei  Räume  scharf  ab,  in  welche  von  den  Rücken- 
markcn  aus  die  zwei  völlig  normal  entwickelten  Cerebel/a  mit 
pons  rarolii  etc.  sich  hineinbilden,  so  dass  also  bis  zu  diesen 
lentoriis  c er  ehe  Hi  alle  Verhältnisse  der  Centralorgane  sich 
immer  noch  normal  erweisen.  Von  diesen  Hirntheilcn  gehen 
nach  beiden  Gesichtern  alle  Nerven,  mit  Ausnahme  der  beiden 
ersten  Paare , vollständig  ab.  — Die  Höhlung  des  kleinen 
Gehirns  wird  also  durch  richtig  vom  Rande  des  Felsenbeins 
entspringende  tentoria  bestimmt  begrenzt,  hingegen  in  der 
gemeinschaftlichen  Höhle  der  grossen  Gehirne  ist  ebensowenig, 
wie  eine  Grenze  der  Hirne,  irgend  eine  Spur  eines  Sichel- 
gebildes der  Dura  meninx  zu  finden.  Vielmehr  stössen  die 
zunächst  aus  den  Vierhügelgebilden  heraustretenden  Theile 
beider  Hirne  sehr  bald  in  der  Mitte  der  Höhle  zusammen  und 
hören  hier  auf,  ohne  sich  in  weitere  hemisphäriale  Hirn- 
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orgaue  zu  entwicklen.  Nur  nach  der  Seite  des  unvollkom- 
menen Cyklopengesichtes,  entwicklen  sich  aus  dem  entspre- 
chenden pedunculm  der  Vierhügel  von  beiden  Medullen  her 
nach  der  Höhle  des  grossen  Hirns  hin,  einige  Andeutungen 
von  wirklichen  Hirnlappen,  die  aber  sehr  bald  von  beiden 
Seiten  zusammenstossen  und  verschmelzen.  — Dieser  Ent- 
wicklung analog  finden  sich  auch  hier  aus  den  entsprechenden 

carofiden  und  deren  Vereinigung  zwei  arieriae  fossae  Sylvia. 

Es  stellt  sich  daher  das  grosse  Gehirn  so  dar,  dass  die 
gemeinschaftliche  Höhle  der  arachnoidea  und  via  via  (er  «rösf  en- 
thcils  mit  hydropisoher  Flüssigkeit  angefüllt,  nur  auf  ihrer 
Basis  und  an  einer  Seite  mit  einzelnen  wirklichen  Hirn^e- 
bilden  versehen  ist;  — die  drei  ersten  Hirnhöhleü  aber  können 
in  keiner  Weise  unterschieden  werden,  da  alle  Gebilde,  durch 
deren  Ineinanderschiebung  sie  entstehen,  nicht  vorhanden 
sind.  — Dagegen  tritt  vom  Mittelpunkte  der  verschmolzenen 
Hirnbasis  ein  gemeinschaftlicher  l über  mit  infundibulwn  in  die 
Tiefe  nach  der  gemeinschaftlichen  sehr  starken  Hypophysis 
ebenso  führen  nach  den  Seiten  hin,  unter  dem  tmtorium 
zwei  aquaeduclus  Sylvii  aus  der  grossen  •Hirnhöhle  in  die 


vierten  Ventrikel , die  mit  allen  Begrenzungsgebilden  voll- 
kommen versehen  sind.  Es  fehlen  daher  die  llirnhemisphären 
bis  auf  das  Rudiment  der  hintern  Lappen  an  der  einen  Seite 
völlig  — ferner  das  corpus  callosum  und  der  fornix  mit  allen 
ihren  Annexen,  der  grösste  Theil  der  Sehhügel  und  der 
gestreiften  Körper  und  jede  Spur  des  Hirnapparats  der 
Riechnerven,  wogegen  vom  Cerebrum  vorhanden  sind:  die 
Vierhügel,  ein  Theil  der  pedunculi  und  thalami  optici , die 
massa  perforala , die  Hi/poph. , die  pedunculi  nerror.  optic.  und 
deren  chiasma.  Von  dem  Gcfässapparal  der  Kopfhöhle  ist  zu 
merken,  dass  die  Verbreitung  der  carotiden  und  vertebralen  von 
den  Wundernetzen  an,  bis  zur  arteria  fass,  si/lvii  normal  ist, 
statt  aber  weiterhin  von  beiden  Seiten,  art.  corp . catlos.  abzu- 
geben und  durch  den  ram.  communicans  den  Kreis  zu 
schliessen,  so  communiciren  sofort  die  Carotiden  geradezu 
mit  einander.  — Die  profunde tq  cerebri  sind  vorhanden,  aber 
sehr  schwach  und  verlieren  sich  sehr  bald  in  den  Hüllen  des 
liydropischcn  Hirnsackes  am  tentorium . Ein  plexus  chorioid., 
so  wie  sinus  des  grossen  Hirns  sind  nicht  vorhanden ; die 
sinus  transvers.  des  kleinen  Hirns  sind  sehr  schwach  und 
endigen  noch  vor  der  Mitte  der  Tontorien,  dagegen  sind  die 
sinus  der  Schädelbasis  bis  zum  sinus  circularis  vorhanden. 

Das  Skelett  stellt  sich  folgendennassen  dar.  — Die  Wirbel- 
säule des  Subjekts  mit  den  zottigen  Ohren  ist  völlig  normal  ge- 
bildet, wogegen  die  Wirbelsäule  des  andern  Subjekts  an  den 
beiden  obcrstenWirbeln  im  Wirbelbogen  nicht  völlig  im  Knochen, 
vielmehr  nur  durch  Bandmassc  geschlossen  wird.  Am  zweiten 
Wirbel  fehlt  hier  sogar  die  ganze  eine  Hälfte  des  Bogens, 
so  dass  sich  dadurch  der  dritte  Wirbel  auf  der  einen  Seite 
unmittelbar  an  den  ersten  anlegt , während  von  der  andern 
Seite  der  unvollkomnmc  Epislropheus  wie  ein  Keil  zwischen 
beide  hineiiweschobon  ist.  Es  entsteht  durch  dieses  Ver- 

CT 

hältniss  eine  starke  Verbiegung  nach  der  einen  Seite  und 
Verkrümmung  des  ganzen  Halses,  die  recht  wohl  sich  dahin 
deuten  lässt,  dass  die  Wirbelsäulen  im  weitern  Verlauf  ihro 
beiden  Bauchüächen  mögen  nach  einer  Seite  gekehrt  haben. 
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Die  Hinterhauptsbeine  und  hintern  Keilbeine,  so  wie  die 
Schläfenbeine  sind  nun  nach  beiden  Wirbelsäulen  hin  noch 
immer  ziemlich  normal  gestaltet,  nur  im  Querdurchmessor 
des  Kopfes  etwas  auseinander  gezogen.  — Die  hintern  Keil- 
beine beider  Subjekte  treffen  an  der  Stelle  der  sella  turcica 
so  zusammen,  dass  diese  für  sich,  sich  zwar  vollständig  mit 
4 process.  c/irt.  (des  vordem  und  hintern  Keils)  darstellt,  dass 
aber  bei  genauer  Untersuchung  alle  4 Ecken  nur  durch  die  pro- 
cess. clin.  posteriores  zwei  verschiedener  hinterer  Keilbeine  ge- 
bildet sind.  — Nach  beiden  Seiten  sind  diese  hintern  Keilbeine 
von  einander  getrennt  durch  eine  nach  aussen  breiter  wer- 
dende dicke  Knorpelschicht,  die  sie  dann  wiederum  mit  den 
vordem  Keilbeinen,  welche  im  Gesichtstheile  liegen,  ver- 
bindet. Diese  letztem  sind  darin  abweichend  gebildet , dass 
sie  zwar  fast  gar  keinen  Körper,  aber  sehr  breite  Seiten- 
flügel haben.  Statt  des  Körpers  findet  sich  in  der  Axe  des 
Gesichts  eine  gemeinschaftliche  Oeffnung  für  die  optici  etc., 
die  nur  mit  einem  sehr  dünnen  Knoclienringe  geschlossen  ist, 
welcher  die  Verbindung  der  beiden  Seitentheile  der  ossa 
sphoenoid.  ant.  herstellt.  Nach  Vorne  und  Oben  stösst  überall 
der  Rand  der  vordem  Keilbeine  an  die  Stirnbeine,  die  durch- 
aus mit  einander  verwachsen  gar  keine  Spur  einer  incisura 
ctlimoidalis  erkennen  lasse.  Nach  oben  schliesst  die  Schädel- 
kuppel die  Schuppe  der  beiden  Hinterhauptsbeine,  vier 
ziemlich  kleine  Seitenwandbeine  und  zwei  weit  nach  dem 
Mittelpunkte  zurücktretende  Stirnbeine  ohne  Spur  von  Stirn- 
natli;  wogegen  die  übrigen  Näthe  der  Schädeldecke  sehr  gut 
entwickelt  sind.  An  der  Gesichtsfläche  des  Schädels  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Siebbeine  und  der  vomer  auf  beiden  Seiten 
völlig  fehlen,  ebenso  die  Thränenbeinchen  und  die  Muscheln. 
Dagegen  berühren  sich  in  der  mittlern  Durchschnittsflächo 
des  Gesichts  die  Oberkieferknochen  mit  allen  ihren  Rändern 
vollkommen ; hinten,  wo  diese  Knochen  mit  dem  Schädel  nur 
durch  fibröse  Massen  verbunden  sind,  nähern  sich  die  letzten 
Backenzähne  sehr  bedeutend,  nach  aussen  aber  setzen  sich 
die  Wangenfortsätze  des  Oberkiefers  völlig  normal  an  nor- 
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male  Wangenbeine  an.  — Vorne  ragt  an  beiden  Gesichtem 
von  der  Mitte  der  beiden  an  der  Stelle  der  Nasenöff'nuu«- 

c9 

miteinander  verwachsenen  Oberkiefer  kjiochou  ein  etwas  seit- 
wärts gekrümmter  knorplicher  Zapfen,  augenscheinlich  Rudi- 
ment der  knorplichen  Nasenscheidewand,  hervor.  — Die 
nach  unten  convexe,  in  der  Mitte  mit  einer  starken  spinn 
versehene  Gaumenfläche  verbindet  sich  mit  zwei  sehr  unvoll- 
kommen entwickelten  Gaumenbeinen,  die,  anstatt  einen  freien 
Choanenraum  zwischen  sich  zu  bilden,  im  ganzen  Perpen- 
dikulartheil  verwachsen  sind  und  mit  den  Flügelfortsätzen 
des  Keilbeins  eine  geschlossene  Wand  bilden , die  von  der 
Gaumenfläche  frei  (ohne  alle  weitere  Knochenverbindung) 
rückwärts  nach  dem  Keilbeinkörper  in  die  Höhe,  steigt.  Die 
Masse  der  Oberkiefer  ist  sehr  grobzeilig  und  locker;  in  den 
Alveolen  stecken  die  noch  unvollendeten  Zähne  in  dem  nor- 
malen Verhältnisse  eines  ausgetragenen  Schaaffötus.  — Nach 
vorn  sind  die  Zahnränder  in  Zwischenkieferbeine  geschlossen, 
deren  Verknöcherung  aber  noch  sehr  weit  zurück,  deren 
Form  sehr  unvollkommen  ist.  — Gaumenlöcher  siud  vorhan- 
den, doch  konnte  ich  ein  Ganglion  an  dieser  Stelle  nicht 
finden,  ebensowenig  den  nervus  nasopalatinus , wogegen  die 
palatini  vorhanden  waren. 

Die  Unterkiefer  zeigten  an  sich  im  wesentlichen  keine 
auffallende  Abweichungen.  Die  geringe  Beweglichkeit  der- 
selben liess  sich  leicht  aus  der  Beschränkung  ihres  Bewe- 
gungskreises durch  die  zu  beiden  Seiten  ihrer  Gelenktheile 
go  nahe  stehenden  Wirbelsäulen  und  die  Häufung  der  Gebilde 
in  diesem  engen  Räume  erklären. 

Zungenbeine  sind  ebenfalls  vollkommen  dem  Entwich- 
lungssladio  angemessen  und  im  wesentlichen  normal  gebildet 
vorhanden. 

Was  endlich  die  Untersuchung  der  organischen  Elemente 
und  Primitivgewebe  betrifft,  so  konnte  eine  erschöpfende 
Analyse  derselben  natürlich  nicht  angestellt  werden,  da  das 
Präparat  durch  die  jahrelange  Einwirkung  des  Alkohol,  in 
Beziehung  auf  alle  Gewebsverbältnisse,  die  sich  im  Alkohol 
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nicht  typisch  erhalten,  verändert  worden  war.  — Doch  kann 
in  dieser  Rücksicht  angeführt  werden,  <dass  in  den  rudimen- 
tären Hirntheilen  ein  fasriger  Bau  und  Primitivröhren  nicht 
mehr  nachzuweisen  waren,  vielmehr  die  Hirnmasse  sich  als 
homogene  Anhäufung  kleiner  Körnchen  von  völlig  gleichem 
Durchmesser  darstellte;  wogegen  in  den  einzelnen  Nerven 
die  normale  Röhrentextur  noch  vollkommen  deutlich  erkannt 
werden  konnte. 

Die  Primitivfasern  der  Muskelsubstanz  waren  normal  und 
an  jeder  Stelle  vollkommen  deutlich;  — ebenso  verhielten 
sich  Knorpel  und  Knochen,  wie  auch  die  Gefässhäute. 

Vom  Zellengewebe  ist  anzumerken,  dass  rings  unter 
der  Haut  des  Halses  eine  sehr  starke  Schicht  sehr  lockeres 
und  dehnbares  Zellengewebe  gefunden  wurde,  was  unter  dem 
Mikroscop  bei  jeder  Vergrösserung  als  strukturlos  sich  aus- 
wies, während  an  allen  Zellgewebstheilen,  die  aus  der  Tiefe 
zwischen  differenten  Organen  herausgenommen  waren,  die 
bekannte  unregelmässig  - fadige  Textur  des  Zellengewebes 
deutlich  nachgewiesen  werden  konnte. 


II, 


Speculativ. 


Im  Allgemeinen  gehört  die  Vorliegende  7. u den  seltenen 
Formen  der  angebornen  Missbildungen,  doch  ist  sie  an  fast 
allen  llausthieren  und  auch  schon  an  Menschen  beobachtet 
worden ; man  findet  sie  in  allen  Systemen  der  Forscher  über 
angeborne  Missbildung  rubricirt. 

Es  ist  sehr  augenscheinlich,  dass  wir  hier  eine  Ver- 
schmelzung zweier  Individuen  haben,  also  das  Präparat  unter 
die  sogenannten  Doppelmissgeburten  zu  rechnen  ist;  — um 
ihr  jedoch  einen  bestimmten  Platz  in  einem  der  bekanntem 
Systeme  nachzuweisen , müsste  man  die  Verhältnisse  der 
übrigen  Körperthcile,  deren  unmittelbare  Untersuchung  leider 
versagt  ist,  aus  dem  vorliegenden  Reste  inductiv  zu  recon- 
struiren  versuchen.  — Beachtet  man  in  dieser  Beziehung 
zunächst  die  Wirbelsäulen,  so  stellt  sich  heraus,  dass  die 
animalen  Centralgebilde  beider  Individuen  und  deren  Skelett- 
organc,  während  sie  am  Kopfende  rudimentär  und  verschmol- 
zen sind,  sich  nach  dem  Schwanzende  zu,  sowohl  vollkommener 
isolirt,  als  auch  an  sich  normaler  gebildet  zeigen.  — Man 
könnte  hieraus  wohl  vermuthen,  dass  die  Extremitäten  beider 
Individuen  in  voller  Zahl  vorhanden  gewesen.  — Von  den 
vegetativen  Organen  der  vordem  Wirbelbogen  lässt  sich  aus 
den  zu  einem  einzigen  Sacke  verschmolzenen  Nahrungs-  und 
Luftwegen,  so  wie  aus  dem  Ursprünge  von  je  zwei  Carotiden 
aus  einer  gemeinschaftlichen  Arterie,  wohl  annehmen,  dass 
auch  noch  weiter  abwärts  eine  mehr  oder  weniger  innige 
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Verschmelzung  der  vegetativen  Ccnlralorgane  existirte  — 
und  kann  namentlich  angenommen  werden,  dass  die  beiden 
vordem  Wirbelbogen  keineswegs  für  sich  mögten  zum  Schlüsse 
gekommen  sein  ; dass  vielmehr  eine  gegenseitige  Verwach- 
sung der  halben  Rippenbogen  mit  Verschmelzung  der  beider- 
seitigen Brusteingeweide,  mag  statt  gefunden  haben,  wie 
dies  sehr  häufig  an  Doppelmissgeburten  der  Fall  ist.  — Es 
ist  ferner  aus  der  Richtung  der  Wirbelsäulen  anzunehmen, 
dass,  wenn  auch  noch  weiterhin  die  Brustgebilde  verschmol- 
zen gewesen  sein  sollten,  doch  die  Wirbelsäulen  sich  so 
werden  gedreht  haben,  dass  wenigstens  die  Bekenextremitä- 
ten  nach  einer  und  derselben  Grundfläche  werden  gerichtet 
sein,  so  dass  vielleicht  nur  bei  den  vordem  Extremitäten 
durch  die  Verwachsung  der  Brustkörbe,  zwei  derselben  nach 
der  einen  Gesichtsseite  hin  und  dem  gemeinschaftlichen  wei- 
tern Rüken  gerichtet  gewesen  wären. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  von  einer  Lebensfä- 
higkeit bei  einer  solchen  Missbildung  zweier  Individuen  nicht 
die  Rede  sein  kann  ; doch  ist  hierbei  allerdings  nicht  zu  ver- 
gessen , dass  die  Lebensunfähigkeit  keineswegs  als  eine 
absolute  vorliegt,  indem  nicht  nur  die  Centralgebilde,  sowohl 
des  animalen  wie  des  vegetativen  Lebens,  in  der  That  vor- 
handen, sondern  auch  eine  Thätigkeit  der  meisten  das  Leben 
in  seiner  Aeusserung  bedingenden  peripheren  Organe  nicht 
absolut  unmöglich  war;  dagegen  geht  die  Lebensunfähigkeit 
mittelbar  aus  den  gestörten  Relationen  und  Wechselver- 
hältnissen einzelner  Organe  untereinander  hervor,  und  zwar 
solcher,  die  zum  Bestehen  des  Lebensprozesses  ebenso  noth- 

wendig  sind,  wie  das  Vorhandensein  der  Organe  selbst.  - 

Wir  brauchen  also  kaum  daran  zu  erinnern,  dass  schon  allein 
die  fehlerhafte  Bildung  und  Verschmelzung  der  beiden  Seklund- 
köpfc,  das  Leben  faktisch  unmöglich  macht,  wenn  schon 
sämmlliche  einzelne  Muskeln  und  andere  Apparate,  die  zur 
Idee  des  Schlundkopfes  an  sich  gehören,  vollständig  vorhan- 
den sind. 

Für  die  Wahrscheinlichkeit  der  vorstehenden  Recon- 
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struktion  spricht  übrigens  die  Analogie  aller  derjenigen  Miss- 
geburten, deren  Verhältnisse  am  obern  Stammende  mit  der 
unsrigen  überein  stimmen. 

Gurlt  beschreibt  5 Fälle  von  Doppelmissgeburten  in 
seiner  6ten  Ordnung  Sovnalodidymi  XV  Gattung  Octopus  als 
40ste  Art  Octopus  Janus , welchen  sich  die  unsrige  vollkom- 
men anschliesst.  — Bei  jenen  findet  sich  völlige  Verschmel- 
zung zweier  Individuen  am  Kopfende  der  animalen  Central- 
gebilde, mit  wechselseitiger  Verwachsung  der  betreffenden 
peripherischen  Hälften  zu  zwei  zusammen  gesetzten  Gesich- 
tern. — Nach  dem  Schwanzende  herab  findet  zwar  noch  Ver- 
wachsung statt ) aber  mit  doppelten  animalen  Extremitäten 
und  doppelten  nur  mehr  oder  weniger  verwachsenen  Organen 
des  vegetativen  Lebens,  die  nach  dem  untern  Ende  hin  immer 
mehr  und  mehr  in  vollständige  Separation  übergeht. 

Geoffroy  St.  Hilaire  bezeichnet  in  seinem  System 
die  dem  unsrigen  analogen  Fälle  monstres  doubles , antositaires 
in  der  2ten  trifms  als  erste  Art  — als  ächte  Jß/msmissgeburt, 
Janiceps  — indem  er  ferner  die  verschmolzenen  Doppelköpfe 
nach  dem  Grade  der  Gesichtsentwicklung  in  Iniope  Synote 
u.  s.  f.  unterscheidet.  — Barkow  stimmt  in  Bestimmung  der 
dem  unsrigen  analogen  Fälle  mit  Gurlt  überein.  — Job. 
Müller  classificirt  im  Tom.  II.  Seite  571.  seiner  Pliysiol. 
die  Doppelbildungen  und  weist  hier  den  Jß/ii/sbildungen  in 
der  2ten  Classe,  welche  durch  doppelte  Axen  charakterisirt 
ist,  einen  Platz  in  der  ersten  Ordnung  zugleich  mit  den  Ver- 
schmelzungen an  andren  Punkten  der  Körperaxe,  z.  B.  am 
Beken,  und  gleichzeitiger  Vollständigkeit  der  peripheren  Or- 
gane, an.  — Es  ist  also  nicht  zu  verkennen,  dass  die  species 
Octopus  Janus  eine  hinlänglich  bestimmte  und  bekannte  Miss- 
bildung darstellt,  deren  Charakter  im  allgemeinen  in  der 
Verschmelzung  zweier  Individuen  am  vorder»  Anexendpunkte 
mit  Vollzähligkeit  der  animalen  Organe  gegeben  ist. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  bei  den  meisten  Exemplaren 
der  Gattung  Somalodidymi  octopus  die  wahre  Jmwsform  sehr 
selten  vorkommt,  indem  gewöhnlich  nur  zwei  Gesichtshälften 
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sich  vollkommen  entwickeln,  dagegen  die  beiden  andern  mehr 
oder  weniger  verkümmern  und  daher  nur  sehr  unvollkom- 
mene Janusformen  darstellen,  so  dass,  also,  nach  Geoffroy 
zu  reden,  unter  den  monstres  douples  die  Form  Jniope  sel- 
tener als  Sgnote , am  seltesten  aber  der  vollkommne  Janiceps 
beobachtet  wird.  — Eine  ganz  vollkommne  regelmässige 
Jö/wsmissgeburt  ist  am  Menschen , so  viel  mir  bekannt  ge- 
worden, noch  nicht  beobachtet,  obgleich  Octopusi ormen,  die 
sich  derselben  nähern,  durchaus  nicht  sehr  selten  sind.  — 
Der  letzte  derartige  in  der  Literatur  bekannt  gewordene  Fall 
möchte  wohl  der  im  Edinburgh,  med.  i84i.  I.  pag.  76.  be- 
schriebene sein.  — Hier  wird  nemlich  als  in  Südamerika  von 
einer  Negerin  geboren,  eine  Oclopusform  beschrieben  und 
abgebildet,  als  Verschmelzung  zweier  Individuen  vom  Nabel 
bis  zum  Kopfende.  Beide  besitzen  ein  einfaches  Herz  mit 
einer  einfachen  sich  aber  bald  theilenden  Aorta , einfachen 
Nabel,  gemeinschaftlichen  Magen  und  Duodenum , doppelten 
Dünndarm,  von  denen  jedoch  der  eine  ungleich  länger  als 
der  andere;  doppelt  sind  Harn  - und  Geschlechtswerkzeuge. — 
Am  Doppelkopfe  ist  das  eine  Gesicht  bis  auf  die  eine  Hälfte 
der  Nase  sehr  vollständig  entwickelt;  dagegen  wird  das  ge- 
genüberstehende Gesicht  nur  durch  einige  rudimentäre  Ge- 
sichtsknochen , die  au  der  gegenüberstehenden  Seite  von  der 
Verbindung  der  Hinterhaupts  - und  Scheitelbeine  entspringen, 
ausgedrückt , und  bildet  äusserlich  nur  einen  unförmlichen 
Wulst,  der  bei  vollkommner  Abwesenheit  aller  Sinnesorgane 
sich  kaum  als  Gesicht  ankündigt  — • auch  ist  zu  vermuthen, 
dass  die  Knochenrudimente  nur  Andeutungen  der  Felsenbeine 
darstellen.  — Das  Gehirn  wird  bei  diesen  Negerfötus  als  ein 
sehr  einfaches,  wenig  gegliedertes  Organ  geschildert,  mit 
glatter  Oberfläche  ohne  gyri  — dagegen  sollten  die  beiden 
Rükemnarke  vollständig  vorhanden  sein. 

In  Beziehung  auf  die  zunächst  entstehende  Frage  nach 
den  genetischen  Verhältnissen  solcher  ./««usmissgeburten  hat 
mau  vor  allem  gefragt,  ob  solche  Doppelmissgeburten  aus 
einem  einzigen  oder  aus  zwei  Keimen  zu  erklären  seien  und 
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ob  sic  also  im  strengen  Sinne  zu  den  Verschmelzüngsbil- 
düngen  oder  zu  den  Monstris  mit  überzähligen  Theilen  zu 
rechnen  seien.  — Es  würde  sodann  eine  weitere  Frage  sein, 
ob  die  Ursache  empirisch  zu  ermitteln  und  nachzuweisen 
sei,  welche  entweder  in  zwei  Keimen  eine  solche  Verschmel- 
zung, oder  in  einem  einzigen  Keime  eine  solche  Spaltung 
und  excessive  Entwicklung  hervorbringt.  — 

Wie  es  sich  schon  von  vorne  herein  vermuthen  lässt, 
so  finden  wir  einen  direkten  empirischen  Aufschluss  hierüber 
bei  keinem  der  ausgezeichneten  Schriftsteller,  die  diesen  Ge- 
genstand schon  besprochen  haben  und  begnügen  sich  auch 
die  meisten  Schriftsteller  mit  der  blossen  Betrachtung  und 
Untersuchung  gegebener  Monstra . — So  sagt  z.  B.  Bur  dach 
in  seiner  Physiologie  nur  beiläufig  bei  der  Erörterung  des 
Zahlenverhältnisses  der  weiblichen  zu  den  männlichen  Miss- 
geburten Bd.  I.  §.  214:  »Dagegen  sind  bei  den  Doppelkör- 
pern zwei  Individuen  ohne  Uebergcwicht  des  einen  mit  ein- 
ander verschmolzen  und  dieses  Aufgeben  der  Individualität, 
diese  Verknüpfung  zweier  Leben  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen, kommt  viel  häufiger  bei  dem  weiblichen  als  bei  dem 
männlichen  Geschlechle  vor«.  — Gurlt  betrachtet  namentlich 
nur  das  Thatsächliche  in  seiner  unmittelbaren  Erscheinung 
und  sagt  daher  bei  der  Begriffsbestimmung  nur:  »Es  werden 
darunter  (unter  Zwillings  - und  Drillingsmissgeburten)  alle 
Geschöpfe  verstanden,  die  aus  Vereinigung  der  meisten  oder 
doch  der  Ccntraltheile  von  drei  oder  zwei  Individuen  hervor- 
gegangen sind,  von  denen  oft  das  eine  Individuum  vollstän- 
diger als  das  andere  entwickelt  ist.  — Man  muss  aber  auch 
die  Fälle  zu  den  Zwillingsmissgeburten  rechnen , wo  eine 
überzählige  Gliedmasse  vorhanden  ist,  oder  wo  einige,  oder 
alle  doppelt  sind,  denn  es  giebt  so  viele  Zwischenstufen, 
dass  man  eigentlich  die  Grenze  zwischen  den  einfachen  und 
doppelten  Missgeburten  nicht  ziehen  kann«. 

Johannes  Müller  geht  auf  den  Prozess  der  Doppel- 
bildung genauer  ein  bei  der  Betrachtung  der  Gesetze  der 
Regeneration. 
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Wir  finden  hier  : »die  Keime  der  höheren  Thiere  werden 
nur  so  lange  (heilbar  und  regenerationsfähig  sein,  als  sie 
noch  aus  einer  homogenen  Substanz  bestehen  (?),  welche  die 
Kraft  zur  individuellen  Organisation  noch  in  allen  Theilen 
gleich  enthält.  — Denkt  man  sich,  dass  die  Keimscheibe  eines 
höheren  Thieres  entweder  wo  später  der  Kopf , oder  wo 
später  der  Schwanz  entsteht,  durch  irgend  eine  unbekannte 
Ursache  bis  auf  eine  gewisse  Streke  sich  theile,  oder  auch 
ohne  Spaltung  nach  einer  Richtung  der  Axe  doppelte  Theile 
entwickele,  so  werden,  sofern  jene  augedeuteten  Gesetze 
richtig  sind,  so  gut  wie  bei  einer  in  2 noch  zusammenhän- 
genden Fetzen  getheilten  Planarie  2 Köpfe  oder  2 Schwanz- 
theile  entstehen  müssen,  und  eine  Doppelmissgeburt  wird 
entstehen.  — Die  Doppelmissgeburten  sind  aber  weder  ganz 
durch  Theilung  eines  Keimes,  noch  duroh  Verwachsung  zweier 
Keime  erklärlich.  — Ein  grosser  Theil  der  Doppelmissgeburten 
wird  besser  durch  Verwachsung  zweier  Keime,  oder  durch 
Entstehung  zweier  Embryonen  in  einer  Keimhaut , die  hernach 
verwachsen,  erklärt,  besonders  wenn  die  getrennten  Theile 
gross  sind«  (pag.  381.  Tom.  I.). 

Geoffroy  St.  Hilaire  übergeht  eigentlich  die  Betrach- 
tung des  Bildungsmomentes  der  Doppelmissgeburten,  und 
sucht  nur  ein  Bildungsgesetz  aus  der  Betrachtung  der  gege- 
benen zu  abstrahiren.  — Bei  ihm  heisst  es , s.  Seite  13 : 
Hisloire  generale  et  particuliere  des  anomalies  de  l’ Organisation 
Tom.  troisiem.  Paris  1836. 

„Tout  nionstre  double,  et  il  sera  faeile  d*  et  andre  ces  re- 
marques auw  monstres  plus  que  doubles , peut  etre  considere 
comme  compose  de  deuee  indieidus  unitaires  complets  et  in - 
complets  ayant  les  regions  homo/ogues  sensiblement  egales  in 
volume  ou  contraire “ etc. 

An  die  Anzeige  der  Werke  von  Geoffroy  und  Barkow 
über  üoppelmissgeburt  sohlicsst  Valentin  in  seinem  Reper- 
torium folgende  Betrachtung: 

»In  Betreff  der  Entstehung  der  Doppelmissgeburt  setzt 
der  Verfasser  (Barkow)  mit  vollem  liechte  nicht  eine 


Ursache  fest,  sondern  stellt  im  Ganzen  folgende  Verhältnisse, 
von  denen  eines  in  einem  der  verschiedenen  Verhältnisse 
realisirt  sei , auf : 1)  die  monsf.  duplicia  per  implantationem 
entstehen  aus  zwei  zuerst  getrennten  Keimen,  deren  Embryono, 
später  verwachsen.  2)  monst.  rf.  per  coalilum  entstehen 
.entweder  aus  2 primär  getheilten  Keimen,  oder  aus  einem 
von  Anfang  an  mehr  oder  minder  doppelten,  oder  aus 
einem  einzigen  Keime,  der  durch  sekundäre  Verhältnisse 
mehr  oder  minder  zweigeteilt  worden.  — Dass  2 Embryonen 
mit  verwundeten  contiguirlichen  Stellen  mit  einander  ver- 
wachsen können,  leidet  eben  so  wenig  einen  Zweifel,  als  der 
Umstand , dass  dasselbe  bei  zwei  erwachsenen  Individuen 
leicht  zu  geschehen  vermöchte.  Allein  dann  wäre  eine 
symmetrische  Verwachsung  gewiss  nur  höchst  selten.  Selbst 
wenn  zwei  Keime  in  einem  Ei  vorhanden  sind,  dürfte  voll- 
kommne  Symmetrie  der  Verwachsung  bei  der  grossen  Be- 
weglichkeit der  Theile,  bei  der  baldigen  Einhüllung  der 
Körper  durch  die  Fötalhäute  etc.  nicht  so  leicht  möglich  sein. 
Primär  zwei  geteilte  Keime  anzunehmen,  ist  ebenso  will- 
kührlich , als  jede  andre  nicht  faktisch  unterstützte  Hypo- 
these. — Nie  fand  ich  zwei  Keimbläschen  in  einem  Eie;  nio 
wurde  mir  in  der  Keimhaut  des  befruchteten  Eies  ein  Kriterium 
bekannt,  aus  welchem  auf  Anlage  zur  Duplicität  geschlossen 
werden  konnte.  Hat  jo  ein  Anatom  eine  solche  angeblich 
primär  missgebildete  Keimhaut,  die  später  in  ein  Monstrum 
übergehen  konnte,  gesehen?  Dass  die  Keimhaut  so  gut,  wie 
jeder  andere  Körperteil,  krank  sein  könne,  leidet  keinen 
Zweifel.  Eine  andere  Frage  ist  aber  die:  kann  eine  solche 
Keimhaut  sich  entwicklen?  Nach  dem  gegenwärtigen  That- 
bestande  kann  keine  Antwort,  sei  es  bejahend  oder  vernei- 
nend, darauf  gegeben  werden.  Hingegen  habe  ich  das  um- 
gekehrte bestimmt  wahrgenommen.  Ich  feilte  bei  meinen 
(auch  von  Barkow  pag.  189 — 90  angeführten)  Versuchen 
die  Eier  ote.  Für  die  willkühliehe  Erzeugung  von  Doppel- 
monstris  habe  ich  über  leider  bis  jetzt  nur  eine  Erfahrung, 
die  mir  natürlich  noch  lange  nicht  genügt.  — Ich  hatte  eine 


zweitägigen  Embryo  in  seiner  hintern  Körperhälfte  der  Länge 
nach  gespalten  und  fand  nach  5 Tagen  Duplicität  des  Bekens 
und  der  hintern  Extremitäten  (?)  Doch  waren  die  doppelten 
Theile  in  der  Entwicklung  weiter  zurück  als  die  einfachen« 
(Bd.  II.  2.  pag.  167). 

Es  ist  nun  aus  diesen  Anführungen  die  Frage  nach  der 
Entstehung  unserer  vorliegenden  Missbildung  keineswegs  als 
aprofoudirt  und  erledigt  anzusehen,  indem  sich  aus  allem 
diesem  ein  eigentliches  Gesetz  direkt  nicht  nachweisen  lässt, 
was,  um  so  übler,  als  zwar  in  der  Naturwissenschaft  vor 
allem  darauf  zu  achten  ist,  dass  sie  von  leerer  Hypothesen- 
macherei sich  entfernt  halte,  aber  nicht  weniger  in  ihr  die 
Nöthigung  ruht,  positive  Nachweisungen  über  die  Gesetz- 
mässigkeit  und  Möglichkeit  ihrer  Thatsachen  zu  geben,  deren 
unmittelbare  Anschauung  nicht  eher  wahrhafter  Fortschritt 
ist,  bis  sie  in  ihrer  innerlichen  Noth Wendigkeit  und  Wesen- 
heit erkannt  sind. 

Die  Frage  nach  entweder  zwei  ursprünglichen  oder  einem 
einzigen  Mutterindividuum , welches  sich  nach  unten  getheilt 
habe,  wird  bei  unserer  Missbildungsform  dadurch  noch  eom- 
plicirter,  dass  die  höhern  Wirbelthiere  währeud  ihrer  (rühe- 
sten  Bildung  sich  allerdings  eine  Zeitlang  in  dem  Falle  der 
niedern  Organisme  befinden,  wo  eine  Gliederung  in  speoifische 
Organe,  die  erst  in  dem  gemeinsamen  Centrum  des  Leibes 
ihre  wahre  organische  Erledigung  haben,  noch  nicht  statt- 
findet, wo  vielmehr  das  in  sich  noch  nicht  dirimirte  und 
gegliederte  Individuum  nur  schlechthin  naoh  aussen  sioh  ab- 
grenzt. — Dass  nun  bei  allen  über  diesen  Begriff  nicht  hin- 
ausgehenden, vielmehr  mit  ihm  sich  vollendet  habenden 
Thierformcu , eine  Spaltung  in  mehrere  Axen  und  hierdurch 
Setzung  in  mehrere  Individuen  möglich,  reolvtfortigt  sich 
eben  so  bestimmt  logisch,  wie  es  faktisch  erwiesen  ist.  — 
Es  ist  aber  nicht  zu  verkennen , dass  keineswegs  alle  Sätze, 
welche  von  jenen  für  sich  üxirton  Thierformeu  gelten,  auch 
auf  andere  höhere  übertragen  werden  dürfen,  die,  wenn 
schou  in  ihren  Keimen  eine  äussere  Aelmlichkeit  mit  jenen 
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vorhanden,  doch  keineswegs  solche  niedere  Thiere  selbst 
sind,  indem  sie  als  nur  einfachere  Keime  höherer  Formen 
schon  die  Tendenz  über  ihren  dermaligen  Zustand  hinaus,  in 
sich  tragen. 

Könnte  man  nun  mit  voller  Bestimmtheit  anjrcben, 
welche  specielle  Körpertheile  in  der  weitern  Entwicklung  der 
höhern  Wirbelthiere  ivesentliche  und  absolute  Centralorgane 
darstellen,  so  würde  in  den  Fällen  von  Doppelmissgeburten 
in  dem  obigen  Sinne  sich  leicht  aus  der  einfachen  oder  dop- 
pelten Anwesenheit  solcher  Centralorgane  entnehmen  lassen, 
ob  eine  Verschmelzung  zweier,  oder  Spaltung  eines  einzigen 
Individuums  vorliege,  da  die  doppelte  Anwesenheit  wirklicher 
\ Centralgebilde  auch  jedenfalls  zwei  Individualitäten  von  Ilaus 
bestimmt.  — Für  den  Fall  aber , dass  die  innerliche  Diremlion 
des  früher  einfachen  Keims  schon  bis  zur  wirklichen  Dar- 
stellung diskreter  Centralorgane  fortgeschritten,  und  so  der 
Keim  sich  auch  schon  äusserlich  als  faktische  Individualität 
ausgesprochen,  wird  natürlich  auch  im  entferntesten  Sinne 
nicht  mehr  an  eine  Spaltung  und  Theilung  in  zwei  neue  In- 
dividuen zu  denken  sein;  — da  ja  sonst  etwas,  was  sich  mit 
Bestimmtheit  als  Einheit  gesetzt  hat,  zugleich  auch  in  dieser 
Einheit  zweifach  wäre.  — Hat  der  einfache  Keim  während 
seines  analogen  Zustandes  mit  den  theilbaren  Tlneren  sich 
noch  nicht  als  Individualität  zu  entwicklen  angefangen,  so 
kann,  wie  gesagt,  hier  eine  Spaltung  gedacht  werden;  da 
aber  in  dem  Lebensprozess  der  höhern  Thierformen,  der 
Fortschritt  in  der  Entwicklung  die  überwundenen  Entwick- 
lungsstufen (mit  allen  ihren  Möglichkeiten  und  Variationen) 
aufhebt  und  neg'irt,  so  würde  auch  ein  solcher  Keim,  wenn 
er  sich  durch  Zufall  gespalten  haben  sollte,  zu  einer  weitern 
Entwicklung  nicht  mehr  fähig  sein , sondern  in  seinem  Zu- 
stand verharren  und  untergehen  müssen,  da  die  Individualität, 
welche  als  wesentlichste  Basis  aller  höhern  Thierformen 
schon  vor  der  Befruchtung  in  dem  isolirten  mütterlichen 
Keimbläschen  derselben  ausgesprochen  ist,  hier  aufgehoben 
wäre. 
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Es  ist  zwar  ein  positives  Resultat  aller  empirischen  wie 
speculativen  Naturwissenschaft,  dass  der  centrale  Heerd  des 
organischen  Lebens  in  den  sogenannten  Centralorganen  des 
Nervensystems  zu  suchen  ist,  doch  ist  der  strengere  Begriff 
wahrer  Centralgebilde  in  dem  sogenannten  Hirn-  und  Rüken- 
mark  noch  durchaus  nicht  näher  bestimmt ; — es  herrscht 
vielmehr  noch  durchaus  die  Verwirrung,  dass  die  Totalität 
dieser  Gebilde  als  Centralorgan  angesehen  wird,  und  doch 
die  Erfahrung  diese  Wesenheit  einzelnen  Theilen  derselben 
positiv  abspricht,  in  andern  allerdings  bestätigt,  ohne  durch 
ein  bestimmtes  und  bestimmbares  Verhältniss  diese  bis  jetzt 
nur  frappant  sich  darstellenden  Facta  in  ihre  Gesetzmässig- 
keit aufzulösen.  — Es  scheint  mir  aber  der  Anfang  zu  einer 
Lösung  wenigstens  darin  gegeben  zu  sein,  dass  ich  die  so- 
genannten Hemisphäriallheile  der  sogenannten  Centralorgane , 
ebensosehr  nur  als  Peripherische  Gebilde  anzusehen  mich 
berechtigt  weiss , wie  dies  von  den  hemispärialen  Nerven- 
entwicklungen  allgemein  angenommen  ist,  die  vom  Heerd 
des  animalen  Lebens  die  organische  Innerration  nach  jedem 
Punkte  des  ganzen  ausserhalb  der  Wirbelsäule  entwickelten 
Körpers,  leiten. 

Ist  nun  durch  unbefangene  Einsicht  in  den  Prozess  des 
Seelenlebens  die  vollständige  Analogie  desselben  mit  dein 
leiblichen  Leben  begriffen,  und  wie  in  jenem,  die  innere  An- 
lage zu  der  wirklichen  Thätigkeit  der  Seele,  des  Gemüthes, 
des  Geistes  etc.  sich  vollkommen  in  demselben  Verhältnisse 
befindet,  wie  das  Centrum  des  leiblichen  Lebens  zur  Thä- 
thigkeit  seiner  peripheren  Sinnes-  und  Willensorgane;  so 
ergiebt  sich  von  selbst,  dass  dessen  wirkliche  (körperliche) 
Realität,  besondere  Organe  des  Seelenlebens  voraussetzt, 
welche  die  einzelnen  Fraktionen  desselben,  von  der  centralen 
einfachen  Existenz  und  Möglichkeit  desselben  geschieden, 
vermitteln  müssen;  — dass  ferner  diese,  wenn  man  will, 
peripheren  Seelenorgano , uls  reflektiv  thätig  nicht  an  der 
äussern  Körperperipherie,  vielmehr  nur  an  der  innern,  d.  h. 
innerhalb  der  Wirbelbogen  gelegen  seiu  können.  — Hiernach 


ergicbt  sich  sodann  fernerhin , was  zwar  noch  nicht  in 
extenso  empirisch  erwiesen,  doch  wenigstens  durch  alle  vor- 
handenen Facta  gestützt  wird,  dass  im  Hirn-  und  Kükenmark 
die  Commissurialgebilde  der  Marksubstanz  einzig  und  allein  die 
Wesenheit  wahrer  Centralgebilde  des  organischen  Lebens 
besitzen;  im  übrigen  aber  intolo  des  Nervensystems  alle 
hemisphärialen  Gebilde  und  zwar  so  sehr  die  gewöhnlichen 
Nerven,  wie  die  Ursprünge  der  Hemisphären  des  grossen 
und  kleinen  Hirns  nur  Leitungsorgane  für  dio  Innervation 
peripherer  Gebilde  sind,  welche  die  möglichen  Fractionen  der 
organischen  Thätigkeit,  — (die  Sinnes-  und  Willensorgano 
mit  dem  vegetativen  Apparate,  die  leiblichen  — die  Hemi- 
sphären des  cerebrum  und  cerebellum , dio  reflektiven  oder 
Seelenfähigkeiten)  — in  ihrer  Besonderheit  vermitteln.  — Trotz 
den  unzähligen  Versuchen  und  sogenannten  Untersuchungen 
über  Hirn-  und  Rükenraarksleben  ist  es  bei  dem  jetzigen 
Stande  noch  nicht  möglich,  über  dies  freilich  immer  noch 
vage  allgemeine  Resultat  weiter  zu  schreiten;  doch  mag 
uns  hier  diese  Explication  schon  genügen,  um  den  Schluss 
zu  rechtfertigen,  dass  eine  doppelte  Anwesenheit  wirklich 
centraler  Commissurialgebilde  des  Nervenlebens  mit  Sicherheit 
zwei  ursprüngliche  Individuen  voraussetzt. 

In  unserem  Falle  ist  nun  ganz  besonders  dio  Mehrzahl 
der  Commissurialgebilde  von  Anfang  bis  zu  Ende  deutlich 
entwickelt.  Es  linden  sich  nämlich,  abgesehen  von  der  im 
ganzen  Rükcnmark  verlaufenden  einfachen  Commissur,  alle 
basischen  Commissurialgebilde  des  Cerebellum  und  der  Medu/la 
oblongata,  so  wie  die  wesentlichsten  des  grossen  Gehirns 
vor,  während  nur  die  nicht  centralen,  also  uneigeutlichen, 
Commissuren  der  Hemisphären  in  der  mangelnden  Entwick- 
lung dieser  Hemisphären  selbst,  mitbogriffen  sind. 

Es  ist  hier  noch  anzumerken,  dass  oine  unvollkommne 
Spaltung  an  Keimen  höherer  Thiere  nicht  mit  der  in  Rede 
stehenden  vollkommenen  Spaltung  in  zwei  wirkliche  Indi-  t 
viducn  confundirt  werden  kann;  eine  solche  Spaltung  der 
Peripherie  und  dadurch  entstehende  (oft  übrigens  auch  nur 


scheinbare)  Vervielfältigung  und  cxcessive  Entwicklung  pe- 
ripherer Organe  kommt,  wie  bekannt,  sehr  häufig  vor,  ist 
von  jeder  Implantation  und  Verschmelzungsbildung  leicht  zu 
unterscheiden  und  findet  ihre  Erledigung  in  der  wissenschaft- 
lichen Entwicklung  des  übermässigen  Bildungstriebes.  — 

Ebensowenig  wie  die  Frage  nach  der  Zahl  der  ursprüng- 
lichen Keime  oder  Individuen,  ist  bisher  mit  Bestimmtheit  die 
Fräse  beantwortet,  auf  welche  Weise  die  Verschmelzung 
zweier  Individuen  zu  Stande  komme , und  durch  welche 
nähere  Verhältnisse  sie  bedingt  wird.  • — Es  giebt  nun  zu- 
nächst unser  vorliegender  Fall  über  eines  der  speciellern  Ge- 
setze aller  Verwachsungsbildungen  bei  hohem  Thieren  einen 
sehr  schönen  Aufschluss.  — Thatsächlich  weist  nämlich 
unser  Fall,  wie  auf  der  einen  Seite  — die  faktische  Möglichkeit 
einer  Spaltung  der  symmetrischen  Organenhemisphärcn  des 
Organismus  bis  fast  unmittelbar  zum  einfachen  Centrum  hin, — • 
so  auf  der  andern  Seite  die  Nothwendigkeit  der  Verwach- 
sung gleichnamiger  in  Berührung  gebrachter  Organe  bis  zur 
vollständigsten  Verschmelzung  in  eine  Singularität , nach. 
Wir  haben  an  unserm  Falle,  ausser  der  am  leichtesten  zu 
erklärenden  vollständigen  Verschmelzung  des  Hautorgans 
zweier  Individuen  zu  einem  einzigen,  zugleich  die  vollstän- 
digste Verschmelzung  aller  differenten  Organe  und  Systeme 
zweier  Individuen  mit  der  beiderseitigen  vollkommensten 
histologischen  Entwicklung  derselben ; da  nämlich  ein  Zweifel 
nicht  obwalten  kann,  dass  die  Kehlköpfe,  die  Schlundköpfe, 
so  wie  alle  Organe  der  Gesichter,  die  sämmtlich  an  sich  dio 
vollkommenste  Einheit  darstellen,  doch  jedesmal  zur  Hälfte 
verschiedenen  Individuen  angehören ; ja  wir  haben  an  der 
noch  nicht  beschriebenen  Thatsache  einer  Chiasmcnbildung 
zweier  sich  fremder  Augenhilfsnervon,  das  Gesetz  der  Ver- 
schmelzung gleichnamiger  sich  berührender  Gebilde  bis  auf 
die  reinen  Nervengebilde  ausgedehnt.  — Hiergegen  existirt, 
wie  überhaupt  nirgends,  so  auch  nicht  in  unserm  Falle,  eine 
wirkliche  Verwachsung,  noch  weniger  Verschmelzung  un- 
gleichnamiger Gebilde;  ein  Fall,  dessen  Unmöglichkeit  sich 
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spoculativ  Nachweisen  lasst,  und  auch  wieder  in  dem  jüngsten 
schon  angezogenen  Fall  von  Octopusbildung  des  Menschen 
eine  recht  schöne  praktische  Bestätigung  findet;  indem  näm- 
lich dort  die  eine  Nasenhälfte  des  Individuums  rechts  sich 
ziemlich  gut  entwickelt,  die  entgegenkommende  vom  Indi- 
duum  links  dagegen  unvollkommen  bleibend,  die  Verwachsung, 
die  am  ganzen  übrigen  Körper  stattfindet , für  diese  Stelle,  als 
einer  Berührungsstelle,  sich  nicht  entsprechender  ungleichnami- 
ger Theile  negirt,  und  so  durch  die  Isolation  dieser  Nasenhälfte 
die  sonderbarste  Missgestaltung  dieses  Organs  herbeiführt.  — 
Ist  also  einmal  die  Veranlassung  zur  Verwachsung  zur  Ver- 
schmelzung gegeben,  so  findet  der  organische  Prozess  jederzeit 
W ege,  die  gleichnamigen  Gebilde,  wenn  auch  mit  allerlei 
Umwegen  und  sonderbaren  äussern  Erscheinungen,  unterein- 
ander zu  verbinden. 

Ist  für  die  vorhandene  Verschmelzung  zweier  Indi- 
viduen ein  Gesetz  vorhanden  — und  dies  also  ist  dasselbe 
Gesetz  der  Wahlverwandtschaft  gleichnamiger  Gebilde, 
was  auch  im  normalen  Organismus  dio  sich  berühren- 
den  entsprechenden  Organe  der  beiden  Hemisphären,  zur 
Einheit  verschmilzt  — ein  Gesetz , vermöge  dessen  die  Ver- 
schmelzung an  eine  bestimmte  äussere  Erscheinung  gebunden 
ist;  so  ist  weiter  nach  der  ursächlichen  Bedingung  — der 
äussern  Veranlassung  dieser  Verschmelzungsbildungen  zu  fra- 
gen. — Aeussere  zufällige  Berührung  — concentrischer  Druck 
werden  angegeben;  — Geoffroy  und  Andere  finden  das 
wesentlich  ursächliche  Moment  in  der  Einfachheit  des  Na- 
bels; ■ — die  Meisten  geben  weder  die  eine  noch  die  andere 
positive  Erklärung.  — - Druck  kommt  bei  Zwillingsgeschwistern 
tausendmal  in  extremo  vor,  ohne  die  mindeste  Verwachsung 
zu  bewirken.  Wenn  Geoffroy  einen  bedeutenden  Accent 
auf  die  Einfachheit  der  Vene  in  dem  gemeinschaftlichen  Nabel 
logt,  so  ist  hiermit  noch  eigentlich  gar  nichts  zur  Erklärung 
des  ursächlichen  Verhältnisses  gesagt,  und  insofern  ist  seine 
Ansicht  sogar  geradezu  falsch,  als  er  durch  diese  Vereinigung 
sogar  le  lieu  el  le  mode  d’union  der  Missgeburten  will  be- 


29 


stimmen  lassen,  da  ja  bekanntlich  die  Monomphnlen  sehr 
verschieden,  bald  am  Kopfende,  bald  am  Stammende,  bald 
mehr,  bald  weniger  verschmelzen  5 doch  aber  rückt  seine 
Ansicht  der  Sache  selbst  schon  ziemlich  nahe,  als  dadurch 
ausgedrückt  wird,  dass  ein  einfacher  Nabelstrang  und  ge- 
meinschaftliche Vene  schon  auf  eine  sehr  frühe  Verschmel- 
zung der  Keime  hindeutet , während  einer  Periode  nämlich, 
wo  eine  Ernährung  der  Keime  durch  die  specifische  Placen- 
tarbildung  noch  nicht  vorhanden  ist.  — Aeusserer  Druck 
kann  eine  allgemeine  Reaktion  des  gedrückten  Individuums, 
er  kann  eine  Turbation  der  normalen  Entwicklung , deren 
Fortschreiten  allerdings  an  bestimmte  äussere  auch  mecha- 
nische Bedingungen  und  namentlich  an  eine  sehr  bestimmte 
Limitation  jedes  Druks  geknüpft  ist , veranlassen ; niemals 
aber  ist  es  denkbar,  dass  durch  äussern  Druck  direkte  und 
ohne  weitres  die  selbstständige  Entwicklungsthätigkeit  zweier 
für  sich  schon  gesetzter  Individuen  in  eine  solche  patho- 
logische klimakterische  Anziehung  versetzt  werden  könne, 
wie  sie  zu  den  Verschmelzungen  entsprechender  Organgrup- 
pen und  Systeme  längs  der  Körperaxe  nolhwendig  erscheint. 
Die  empirische  Bestätigung  dieser  Behauptung  wird  sich, 
von  den  Fällen  zweidotteriger  Eier  bis  zu  den  völlig  fehlen- 
den Gliedern,  freiwilligen  Amputationen  in  Folge  zufällig 
drükeuder  mechanischer  Momente,  bei  einfachen,  so  wie  bei 
Zwillings-  und  Drillingsgeburten,  dem  mit  dem  Gegenstände 
nur  etwas  vertrauten  als  einzige  nothwendige  und  folge- 
richtige Reaktion  gegen  Druk  wälirend  des  Fötallebens  so- 
fort vorstellen.  — Sind  aber  solche  Ursachen  als  unvoll- 
kommene und  irrige  Bilder  leicht  zu  beseitigen,  so  fragt 
sich , ob  uns  die  Entwicklungsgeschichte  andere  Thatsachen 
angiebt,  von  denen  wir  ausgehend  die  Causalmomente  der 
Verschmelzung  wirklich  begreifen  können.  — Versuchen 
wir  es  die  Frage  bejahend  zu  lösen.  — Es  wird  hierzu 
nölhig  sein  auf  zwei  in  der  Entwicklung  des  einfachen  Keims 

im  Fötalleben  wesentliche  Verhältnisse  zurückzugehen.  Es 

ist  nämlich  zu  recurriren : 
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1)  Auf  den  Akt  der  Rükkehr  der  Keimhaut  in  sich , und 
des  Abschlusses  der  Keimhaut  von  ihrer  zunächst  noch 
flüssigen  Umgebung;  insofern  im  Anfang  der  Embryo, 
der  von  seinem  Centrum  heraus  sich  entwickelt,  in  der 
Axeuparallele  des  vegetativen  Blattes  nach  vorne  zu, 
und  ebenso  in  der  Axenparallele  des  animalen  Blattes 
nach  hinten  zu,  offen  war. 

2)  Auf  das  Bildungsmoment  einer  isnlirendeti  Peripherie  oder 
Grenze  des  Embryo,  d.  h.  die  Umwandlung  der  früher 
sich  schlechthin  assimilatorisch  verhaltenden  Peripherie 
des  Keims,  in  ihren  Gegensatz,  in  eine  excretorisch  und 
isolatorisch  sich  verhaltende  Ilautpcriphene. 

In  dem  Moment,  wo  der  Keim  des  Weibes  — das 
Keimmaterial,  durch  die  Befruchtung  zum  Keime  für  sich 
gesetzt  wird,  d.  i.  individualisirt  wird,  stellt  er  sich  dar  als 
Embryonalzelle  oder  Embryokugel,  gefüllt  mit  absolut  plasti- 
schem Material , an  dessen  einem  Punkte  die  thatsächliche 
Umwandlung  oder  Organisirung  dieses  absolut  plastischen 
Materials  beginnt.  — Dieser  Punkt  bezeichnet,  abgesehen 
von  seiner  äussern  Gestalt  und  Lage  jedenfalls  das  ideale 
Keimcentrum  — empirisch  Keimfleck.  — Diese  ganze  noch 
nicht  entwickelte,  sondern  nur  entwicklungsfähige  Keimkugel 
ist  nun  für  sich  noch  ohne  faktischen  Isolationsapparat  von  ihrer 
Umgebung;  wesshalb  sich  sofort  dies  Verhältniss  in  einer 
zweiten,  die  Keimkugel  im  Anfang  sehr  dicht  einschliessenden, 
Hülle  realisirt,  die,  wie  der  Balg  einer  Balggcschwulst,  äusserlich 
und  objektiv  gegen  den  eingeschlossenen  Keim  sich  verhält 
und  zugleich  auch  wieder  den  Keim  (der  natürlich  vor  seiner 
Entwicklung  als  blosses  entwicklungsfähiges  Material  sich 
gegen  seinen  mütterlichen  Boden  noch  nicht  selbstständig  ab- 
schliessen  kann)  bis  auf  die  nutritive  Identität  objektivirt.  — - 
Vermöge  dieser  nutritiven  Idendität  des  Keims  mit  seinem 
mütterlichen  Boden  lässt  aber  diese  zweite  Hülle  fortwährend 
plastisches  Material  vom  mütterlichen  Boden  in  ihre  Höhlung, 
d.  i.  die  Keimzelle,  gelangen,  in  welcher  die  Keimkugel 
schwimmt.  — Die  selbstständige  Hülle  der  Kcimkugel  vor- 
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wandelt  sich  später  zum  Theil  in  die  ächte  selbstständige 
Isolationsperipherie  des  entwickelten  Embryo  und  zum  andern 
Theil  legt  sie  sich,  wenn  sich  die  vorher  totale  nutritive 
Identität  zwischen  Mutter  und  Embryo  auf  den  specifischen 
Placentenapparat  reducirt  hat,  an  die  zweite  Hülle  an,  — 
sie  ist  das  Amnion.  — Die  andre  Hülle  steht  zum  Embryo 
in  einem  rein  nutritiven  Connex , gehört  der  Mutter  an  und 
ist  das  Chorion.  — Wenn  es  auch  nicht  direkt  nachzuweisen 
ist,  so  steht  uns  doch  mit  vollem  Rechte  der  Schluss  zu, 
dieses  Chorion  in  seiner  unmittelbaren  Abhängigkeit,  und 
seinem  direkten  Zusammenhang  mit  dem  Fruchtboden,  was 
sich  seiner  Idee  nach,  rein  äusserlich  gegen  den  Embryo  ver- 
hält — was  geradezu  eine  Excrefcionsfläche  der  Mutter  ist, 
in  seinen  Entwicklungsverhältnissen  als  unabhängig  von  dem 
En  l Wicklung  »drehen  des  Keims , um  den  es  sich  zwar  zu  bil- 
den hat,  der  aber  ihm  doch  etwas  fremdes  ist,  zu  denken. — 
Ist  nun  auch  gerechtfertigt , das  Chorion  nicht  als  wahr- 
haftes Embryonalgebilde,  vielmehr  als  Reaktionserscheinung 
des  mütterlichen  Organismus  anzusehen , so  wäre  über  die 
Natur  desselben  immer  noch  im  Zweifel,  ob  sich  dasselbe 
schon  wirklich  im  Eierstock  bildet,  oder  erst  wenn  diesen 
das  Ei  schon  verlassen.  — Allerdings  ist  die  Wahrschein- 
lichkeit nicht  abzuweisen,  dass  ein  Organ,  was  die  nutritive 
Identität  des  Keims  mit  seinem  mütterlichen  Hoden  bis  zur 
vollen  Reife  desselben  repräsentirt  und  in  dem  schönen  Ent- 
wicklungsprozesse zur  Placenta  dies  bis  zur  höchsten  Voll- 
endung durchführt,  was  bei  Extenuterinalschwangerschaft 
überall  als  vergängliches  nutritives  Scheide-  und  Bindeglied 
zwischen  Mutter  und  Keim  an  jedem  beliebigen  Punkte  der 
Mutter  sich  zur  vollen  Reife  zu  entwickeln  im  Stande  ist, 
dass  dieses  Organ  nicht  sowohl  in  dem  einseitig  Eier-  oder 
Keimbildenden,  ovario , entsteht,  als  dass  es  vielmehr  die 
Reaktionserscheinung  des  Fruchtlagers  ist.  — Doch  lassen  wir 
diese  besondere  Frage  auch  fallen,  so  wird  sich  doch  wenio- 
stens  aus  dieser  Exposition  die  Möglichkeit  begreifen  und 
halten  lassen,  dass  zwei  an  sich  allerdings  discrele  Keime 
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zugleich  in  der  Mutter  gesetzt  und  befruchtet,  von  dieser, 
während  sie  selbst  noch  schlechthin  assimilatorisch,  von  einem 
und  demselben  nutritiven  Isolationsapparat  umgeben  werden,  d.h. 
also  in  ein  gemeinschaftliches  Cliorion  eingeschlossen  werden 
können,  che  eine  innere  Diremtion  und  Bildung  und  nament- 
lich eine  selbstständige  Isolirung  und  Abscheidung  von  dem 
absolut  plastischen  Material  in  den  Keimen  begonnen  hat.  — 
Erinnern  wir  uns  ferner,  wie  die  Entwicklung  des  Keimes 
selbst  so  fortschreitet,  dass  die  beiden  animalen  und  vegeta- 
tiven über  einander  liegenden  Keimschichten  sich  als  vege- 
lative  und  animale  Wirbelbogen  auseinander  krümmen,  um 
sich  dann  wieder  in  einer  obern  und  einer  untern  Axeupa- 
rallele  zu  schliessen,  und  dass  erst  ziemlich  spät,  an  dem 
sehr  rasch  wachsenden  Embryo,  der  vorher  an  jeder  Stelle 
des  Embryo  vor  sich  gehende  Nutritionsakt  sich  auf  die 
vordere  Axenparallele  beschränkt,  in  demselben  Grade,  in 
welchem  das  obere  Keimblatt  seine  besondere  animale  Natur 
zur  genauem  Entwicklung  bringt,  so  wird  sich  mit  ziem- 
licher Klarheit  eine  Verschmelzung  zweier  Keime  in  einem 
einfachen  Chorion  in  der  Gesetzmässigkeit  begreifen  lassen, 
in  welcher  sie  uns  die  Erfahrung  vorführt.  — • Liegen  in 
einem  solchen  Falle  die  Keimfleke  einander  zugekehrt,  und 
die  Nabelpunkte  von  einander  abgewendet,  so  werden  wir 
die  Form  der  Doppelmissgeburt  erklärt  sehen,  bei  welcher 
mit  doppeltem  Nabel  eine  Verwachsung  und  Verschmelzung 
längs  der  Rükenaxenparallele , an  einem  einzigen  beliebigen 
Punkte  oder  an  einer  grossem  Strecke  derselben  vor  dem 
Schlüsse  des  animalen  Blattes  zu  Stande  gekommen  ist;  bei 
welcher  Form,  wenn  übrigens  die  subjektive  Entwicklungsthä- 
1 igkeit  normal  war,  alle  peripheren  äussern  Organe  in  doppelter 
Anzahl,  wenn  schon  unter  mancherlei  Confusionen,  vorhanden 
sein  werden.  — - Umgekehrt  erklären  sich  die  Verschmclzun- 
gen  der  vordem  Axenparallele  der  Brustlläche  durch  gemein- 
sames Chorion  zweier  Embryonen , wenn  zufällig  die  Berüh- 
rung derselben , vor  ihrer  selbstständigen  Begrenzung  und 
histologischen  Difierenzirung  an  der,  dem  Keimflek  gegen- 
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überliegenden  spätefn  Nabel  - und  Bauchflächo,  geschah.  — 
Ich  brauche  kaum  hierbei  daran  zu  erinnern,  dass  auch  in 
der  That  alle  Doppelmissgeburten  mit  einem  einzigen  Chorion 
beobachtet  werden ; so  wie,  dass  umgekehrt  alle  isolirten 
Zwillinge  doppelte  Nabelsclmurgefässe  und  ursprünglich  dop- 
pelte Cliorien  haben,  wenn  auch  im  spätem  Verlaufe  der 
Schwangerschaft,  nachdem  die  früher  an  der  ganzen  Dotter- 
kugel geschehende  Nutrition  sich  schon  auf  den  einzigen 
Nabelpunkt  concentrirt  und  hier  zur  Gefässbildung  entwickelt 
hat,  — die  sich  berührenden  Placentengebilde  unter  sich 
verwachsen,  und  vielleicht  auch  die  Berührungsstellen  der 
beiden  Chorien,  die  nach  der  Placentenbildung  ihre  ursprüng- 
liche Nutritionsbedeutung  verloren  haben,  aufgelöst  und  zum 
Theil  geschwunden  sein  sollten.  — Blicken  wir  nun  auf  diese 
Explicalionen  zurück,  so  kann  man  aus  denselben  als  Re- 
sultat die  Bestimmungen  abstrahiren:  1)  Die  Möglichkeit  der 
Verschmelzung  zweier  Embryonen  existirt  nur  so  lange , als 
die  sich  berührenden  Stellen  der  Keime  für  sich  noch  zu 
keiner  histologischen  Differenzirung  fortgeschritten , sich  also 
auch  nicht,  entweder  als  allgemeine  specifische  Hautgrenze 
des  ganzen  Organismus , oder  als  besondere  Begrenzung 
eines  einzelnen  Organes  entwikelt  haben.  (Dass  im  spätem 
Leben  durch  adhäsive  Entzündung  zweier  Hautstellen  diese 
an  einem  einzigen  oder  auch  an  zwei  Individuen  noch  ver- 
wachsen und  verschmelzen  können,  kann  hiergegen  nicht  in 
Betracht  kommen,  da  ja  eben  die  hier  nöthige  Prämisse  der 
Entzündung  in  diesem  Falle  die  Specificität  der  Haut  vor- 
her aufheben  muss;  und  sogar  für  den  Fall  einer  entzünd- 
lichen Verwachsung  zweier  Embryonen  wohl  entgegnet  werden 
darf , dass  ächte  plastische  Entzündung  im  Fötalleben  gar 
nicht  Vorkommen  kann).  — Die  Möglichkeit  der  Verwach- 
sung zweier  Embryonen  wird  somit  aufgehoben  durch  die 
Entwiklung  der  Nabclgofässc  und  Placentengebilde  — so 
wie  durch  den  Schluss  der  vegetativen  und  animalen  Keim- 
blätter. — 2)  Die  Veranlassung  oder  äussere  Ursache  einer 
Verschmelzung  zweier  Embryonen  ist  dann  «re o-cben . 
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gegen  2 befruchtete,  an  sich  aber  noch  nicht  entwickelte 
Keime,  der  mütterliche  Organismus  nur  einmal  mit  demselben, 
zugleich  die  Nutrition  beider  Keime  vermittelnden  Organe 
(Chorion}  sich  abgrenzt,  sich  also  gegen  beide,  als  gegen 
eine  einzige  Totalität  objektivizirt.  — 3)  Der  Moilus  der 
Verschmelzung  zweier  Embryonen  wird  bestimmt,  durch  die 
zufälligen  Berührungspunkte  der  noch  nicht  in  ihre  besondern 
Organe  und  Systeme  dirimirten  Keime.  Endlich  4)  die  äussere 
Erscheinung  der  Verschmelzung  ist  noch  im  Speciellen  an 
das  Gesetz  gebunden,  dass  nur  gleichnamige  Organo  und 
Systeme  verschmolzen  Vorkommen  können,  während  ungleich- 
namige auoh  bei  übriger  Verwachsung  sich  untereinander 
abgrenzen  und  für  sich  entwicklen.  — Dazu  kommt  noch  für 
die  Verschmelzungsbildungen  die  faktische  Limitation,  dass 
die  vollkommenste  Verschmelzungsbildung,  welche  zu  den- 
ken wäre,  — eine  vollständige  Verschmelzung  in  der  ganzen 
Axenparallele,  der  Bauch  wand  oder  Kükenwand  — welche 
namentlich  bei  dem  letztem  Falle,  die  Erscheinung  eines 
einzigen  Subjekts  mit  vollständig  doppelten  vegetativen  und 
vollständig  doppelten  animalen  Peripherieorganen  haben 
wüirde  — niemals  in  ihrer  denkbaren  Regelmässigkeit  beob- 
achtet wird  5 wie  sie  denn  auch  theoretisch  durch  die  sphä - 
rische  Krümmung  der  Keime  negirt  wird.  — Ebenso  ist  noch 
zu  erinnern,  dass  die  Verschmelzung  zweier  Keime  an  einem 
Axenendpunkte , wenn  sie  bis  in  die  Centralgebilde  eingreift, 
nothwendig  eine  Hemmung  der  Entwiklung  dieser  Stelle 
überhaupt  bilden  muss}  — woraus  sich  also  die  Combination 
der  bekannten  Hemmungsbildungsformen  mit  den  V erschmel- 
zungsbildungen  erklären , und  im  Allgemeinen  der  Satz  ab- 
strahiren  lässt,  dass  Verschmelzungen  der  Bauch  flächen  fast 
durchgängig  auch  bei  den  gröston  Confusionen  der  Entwick- 
lung doch  beide  Keime  wenigstens  dem  Inhalte  ihrer  Idee 
nach  vollständig  entwikeln,  während  die  Verschmelzungen 
der  Rükenfläche  oft  die  Erscheinung  bieten  müssen , dass 
nur  nach  dem  einen  Ende  zwei  Individuen  erscheinen,  wäll- 
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rend  die  Entwicklung  des  andern  Endes  an  dem  einen  Indi- 
viduo  völlig  aufgehoben  ist.  — 

Wir  haben  nach  Erläuterung  des  reciprocen  Verhält- 
nisses, in  welchem  sich  bei  den  Doppelbildungen  Frucht  und 
Mutter  zu  einander  finden , von  den  rein  subjektiven  Ver- 
hältnissen solcher  Doppelkörper  zu  reden  und  hier  stellt  sich 
zunächst  in  die  Betrachtung,  die  Beziehung  der  peripheren 
Organe  zu  ihrem  Centro.  — Es  sind  hier  die  weitern  Mo- 
mente zu  betrachten,  welche  uns  die  speciellern  Deformitäten 
des  Doppelkörpers  erklären,  so  wie  die  Resultate,  welche 
sich  aus  den  Confusionen  solcher  Doppelkörper  für  ihre 
physiologischen  Verrichtungen  ergeben  müssen. 

Es  kann  in  dieser  Beziehung  von  den  vegetativen  Orga- 
nen kaum  die  Rede  sein,  indem  eines  Theils  die  Ansicht  der 
betreffenden  Centralorgane  uns  mangelt;  so  wie  auch  andern 
Theils  ohnehin  ausser  Zweifel  gesetzt  ist,  dass  bei  dem  vor- 
liegenden Grade  von  Entwiklung  der  bestimmenden  animalen 
Organe,  die  histologische  Durchbildung  und  Entwiklung 
eines  vollständigen  vegetativen  Apparates  stattgefunden  haben 
muss,  — so  wie,  dass  für  die  normale  Virtualität  dieses  Ap- 
parats kein  inneres  absolutes  Hinderniss  gedacht  werden 
kann,  was  schon  aus  der  vollkommenen  Ernährung  aller  ein- 
zelnen Theile  hervorgeht.  — Wie  wenig  aber  lokale  Confu- 
sionen der  vegetativen  Organe,  abweichende  Gefässverthei- 
lung  etc.  die  Funktionen  derselben  beeinträchtigen , wenn 
nur  ihre  wesentliche  histologische  Differenz,  so  wie  ihre 
animale  Innervation  nicht  verrükt  wird,  ist  ohnehin  bekannt 
genug.  — Von  der  faktischen  Unmöglichkeit  einer  vegeta- 
tiven Selbstständigkeit  hingegen,  die  in  unserem  Falle  schon 
durch  die  Confusion  der  animalen  Einleitungsorgaue  des 
Digestionsprozesses  allein  begründet  wird,  ist  schon  oben 
gesprochen  worden. 

Um  nun  aber  das,  was  bei  unserm  Falle  über  die  Ver- 
hältnisse des  Ncrvenlebens  zu  sagen  wäre,  in  unserm  Sinne 
aulgenommen  zu  wisseu,  müsson  wir  uns  einen  kleinen 
Excurs  über  die  funktionalen  und  genetischen  Verhältnisse 
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des  Nervensystems  überhaupt  erlauben,  in  Betracht,  dass 
unsere  Ansichten  von  den  gangbaren  wohl  etwas  abweichen 
mochten , und  ich  noch  nicht  in  dem  Falle  bin , die  Arbeiten 
über  das  Nervensystem,  mit  denen  ich  noch  des  Weiteren 
beschäftigt,  vollendet  vorlegen  zu  können. 

Excurs.  Prüfen  wir  unbefangen  die  Thatsachen,  die  über 
die  Bedeutung  der  Nervensubstanz  im  organischen  Prozess 
vorlicgen,  so  geht  daraus  zunächst  hervor,  dass  die  Dier- 
vensubstanz  im  entwickelten  Organismus  an  einer  besondem 
Stelle , die  Totalität  der  Lebendigkeit  oder  des  Lebenspro- 
zesses gebunden  hält  und  sich  hier  als  Centrum  des  orga- 
nischen Lebens  gesetzt  hat,  und  so  den  übrigen  Organismus, 
als  relativ  nichtig  in  ein  untergeordnetes  abhängiges  Ver- 
hällniss  zu  sich  stellt ; — zugleich  aber  breitet  sich  auch  in 
dem  ganzen  erübrigten,  dem  Nervencentro  äusserlichen  Orga- 
nismus, wieder  die  Nervensubstanz  aus,  um  die  verschie- 
denen Fraktionen  und  Organe  desselben,  die  für  sich  lebens- 
unfähig, für  eben  das  centrale  Nervenorgan  lebendig  thätig  zu 
machen . 

Es  ist  also  dies  auch  hinlänglich  empirisch  nachzuwei- 
sen, dass  bei  den  Wirbelthiercn  bestimmte,  in  den  hintern 
Wirbelbogen  eingeschlossene  Nervenorgane  die  Totalität 
des  Lebensprozesses  besitzen  und  dass  zugleich  die  faktische 
Erscheinung  aller  speciellen  Functionen  der  übrigen  Organe 
und  Systeme,  von  einer  Lebensinspiration  dieses  Central- 
organs dependent  ist,  — welche  Inspiration  (nennen  wir  sie 
gleich  Innervation)  durch  eine  direkte  ununterbrochene  Lei- 
tung cylindrischer  Leitungsfaden  (Primitivcylinder- Primitiv- 
nervenfasern) nach  allen  Punkten  des  übrigen  Organismus, 
thatsäclilich  vermittelt  — ausgeführt  wird.  — Hierbei  ist,  um 
möglichem  Missverständniss  vorzubeugen,  zu  bemerken,  dass 
mit  diesem  nicht  etwa  gesagt  sein  soll,  cs  sei  die  Ncrvcn- 
aklion  selbst  geradezu  und  allein,  welche  in  den  übrigen 
Organen  alle  möglichen  Functionen  verrichte , da  ja  diese 
Functionen  erwiesener  massen  in  sehr  vielen  Fällen  an  sich 
rein  physikalischer  Natur,  und  auf  die  besondern  Stoff-  und 


Textureigcnlhümlichkeiten  der  betreffenden  Organe  in  meh- 
reren Fällen  schon  mit  Bestimmtheit  zurückgeführt  sind; 
vielmehr  ist  das  wahre  Verständniss  und  Wesen  der  notli- 
wendigeu  Innervation  aller  Gebilde  darin  zu  suchen,  dass 
die  Aktion  der  besondern  Organe  für  die  Totalität  des  Orga- 
nismus ohne  eben  diese  Innervation  nutzlos  und  nichtig 
erscheint,  und  dass  die  Innervation  es  ist,  welche  die  Aktionen 
und  Verrichtungen  der  für  sich  nichtigen  Organe , in  der 
Totalität  des  Lebensprozesses,  die  sich  im  Ncrvencentral- 
organ  faktisch  darstcllt,  geltend  mästet  und  wiederum  alle 
diese  besondern  Aktionen  in  ihrem  Masse  und  ihrer  Virtualität 
bestimmt , während  der  Modus  von  der  besondern  Construktion 
der  Organe  selbst  abhängt.  — Es  wird  daher  mit  Hecht 
behauptet  werden  können,  dass  jede  ausserhalb  des  Nerven- 
centrums  sich  manifestirende  organische  Thätigkeit  sich  zu 
diesem  Ccntro,  nach  der  Seite  ihrer  Energie  hin,  in  dem- 
selben Verhältnis  der  Peripherie  zu  seinem  Centro  befindet, 
wie  man  dies  von  den  polarischen  Verhältnissen  der  in  der 
Physik  zu  betrachtenden  Thätigkeiteu  bestimmt  hat ; — es  wird 
daher  auch  nicht  missverstanden  werden  können,  wenn  man 
dieses,  wenn  auch  abstrakte  doch  sehr  charakteristische  Bild 
im  weitern  Verlaufe  anwendet  und  im  obigen  Sinn  von  einem 
peripheren  und  centralen  Nervenleben  spricht.  — 

Ein  solches  Wechsel verhältniss  der  besondern  Theile 
des  Nervensystem,  in  der  faktischen  Abwechslung  seiner 
(centralen  und  peripheren)  Intensität,  kann  aber  mit  mathe- 
matischer Bestimmtheit  unter  einer  andern  Form,  als  der 
einer  Cirkulation,  nicht  gedacht  werden;  und  es  ist  in  der 
That  nur  zu  verwundern,  dass  man  in  Beziehung  auf  die 
Nervenphysik,  deren  Analogie  mit  dem  Blutlcben  in  der 
Grundidee  so  vollständig  ist,  sich  noch  immer  so  unvollkom- 
mene Vorstellungen  macht,  — um  so  mehr  als  sogar  durch 
die  Entdokung  der  peripheren  Nervenumbiegungsschlingen 
das  Verständniss  der  Sache  so  ausserordentlich  naho  irelejrt 
ist.  — Um  aber,  so  wie  die  formelle  Analogie  der  Cirkulation 
des  vegetativen  Lebensprincips , d.  h.  des  Blutes,  mit  dem 
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animalen  Nervenprincipe , so  auch  den  Unterschied  beider 
noch  bestimmter  zu  begreifen,  beachte  man  nur:  dass  in  der 
Blutcirkulation  die  Zufuhr  (und  respective  der  Hükfluss)  eines 
für  die  Totalität  des  Organismus,  durchaus  identischen  Mate- 
rials, an  alle  unterschiedenen  Organe  und  Punkte  des  Orga- 
nismus vermittelt  wird,  wesshalb  sich  im  formalen  Gesetz 
für  die  Gefässvertheilung  ein  anderes  Princip  oder  Postulat 
nicht  geltend  macht,  als  die  einfache  lokale  Z wekmässigkeit ; 
und  da  von  einer  weitern  Diremtion  dieser  für  alle  Theile 
des  Organismus  identischen  Idee  der  Blutcirkulation  gar  keine 
Rede,  so  ist  in  den  hohem  Thieren  auch  in  der  Tliat  die 
Blutcirkulation  so  geordnot,  dass  aus  einem  einfachen  Cen- 
tralorgan, dem  Herzen,  das  Blutprincip  einfach  entströmt  und 
sich  sodann  dichotomiscli  mit  wenigen  durch  lokale  Verhält- 
nisse gerechtfertigten  Variationen  nach  jedem  Punkte  ver- 
zweigt. — Wenn  dagegen  die  Nervencirkulation  nicht  nur 
die  Summe,  sondern  auch  die  specifischen  Unterschiede  aller 
differenten  Organe  im  Centro  zur  Geltung  bringen,  und  wie- 
der jedes  Organ  für  sich  im  Mass  seiner  (für  den  Moment 
zweckmässigen)  Thätigkeit  vom  Centro  aus  bestimmen  soll, 
so  erfolgt  für  die  faktische  Leitung  zwischen  Centrum  und 
Peripherie  hier  im  Gegensätze  zur  Blutcirkulation,  das  Ge- 
setz der  vollständigsten  Isolation  in  der  Leitung  zwischen 
Centralorgan  und  unterschiedenen  Organen.  — Es  ist  aber 
dem  Wesen  nach  eine  solche  Nervencirkulation  vollständig 
nachgewiesen,  und  in  jedem  Augenblik  leicht  zu  zeigen,  wie 
fast  jeder  Punkt  des  Organismus  für  sich  isolirte  Leitungs- 
fäden aus  dem  Centrum  empfängt,  wie  sich  diese  in  capillaren 
Netzen  und  Schlingen  ausbreiten  und  auf  demselben  Wege 
zum  Centrum  zurükkehren.  — Wie  man  freilich  die  schön- 
sten und  einfachsten  Thatsachen  und  Versuche  durch  gewalt- 
asmo  und  curiose  Erklärungen  verdirbt  und  ihres  Wcrthes 
beraubt,  und  sogar  noch  mit  grosser  Selbstzufriedenheit  diese 
Erklärungen  der  verachteten  Spekulation  gegenüber  stellt, 
ist  schwerer  zu  begreifen  als  zu  verantworten.  — Man 
durchschneidet  z.B.  die  vordere  Wurzel  eines  Spinalnerven, — 
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es  ensteht  kein  auffallender  Schmerz  — man  erklärt  sehr 
selbstzufrieden  — daher  ist  dieser  Nerve  nicht  sensibel  — 
und  doch  könnte  jeder  Physiologe  recht  gut  wissen,  dass  im 
normalen  Zustande  des  Lebens  nur  durch  die  wirklich  äussere, 
d.  i.  Hautperipherie , das  Bewustsein  bis  zum  Schmerz-  und 
Lustgefühl  sich  reizen  lässt  und  reizen  lassen  darf,  ohne 
dass  darum  die  übrigen  Organe  im  Innern  völlig  und  für 
immer  ausserhalb  jedes  Zusammenhangs  mit  dem  centralen 
Bewustsein  gesetzt  wären,  — und  doch  kann  jeder  recht 
gut  wissen,  dass  die  Durchschneidung  eines  Muskels,  aller- 
dings nicht  im  gewöhnlichen  Sinne  schmerzhaft,  doch  wenn 
anders  Bewustsein  vorhanden,  recht  bestimmt  gefühlt  oder 
besser  gewusst  wird.  — Oder,  die  Bewegung  gewisser 
Muskeln  ist  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Nervencentro  aufge- 
hoben, — aber  sie  ist  nicht  absolut  zerstört  — denn  auf 
Heize,  die  den  vom  Ceutro  getrennten  Nerven  treffen  und 
so  die  Innervation  ersetzen,  zukt  der  Muskel.  — Man  er- 
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klärt,  dieser  abcjeschnitlene  Nerv  ist  motorisch,  er  besitzt 
motorische  Kraft'.  — - Und  doch  liegt  es  sehr  nahe,  dass 
dieser  Versuch  nur  beweist,  dass  die  durchschnittenen  Ner- 
ven eben  blosse  Muskelnerven  sind,  dass  sie  gerade  an 
Muskeln  gehen,  und  dass,  wie  im  getrennten  Glied,  die 
Blutcirkulation  nicht  sofort  absolut  aufgehoben  ist,  sondern 
sogar  noch  durch  Heize  beschleunigt  werden  kann,  so  auch 
die  Nervencirkulation  noch  eine  Zeitlang  möglich  und  nament- 
lich in  ihrer  auffallendsten  Form  — als  incidirend  in  die  Con- 
traktionsfahigkeit  der  Muskelsubstanz  — anschaulich  werden 
kann.  — Es  ist  hier  leider  der  Ort  nicht,  näher  darauf  ein- 
zugchen , wie  durch  die  mangelhaften  und  fälschen  psycho- 
logischen Begriffe  der  oentralen  Entwiklung  des  Lebens  vom 
einfachen  unbewussten  Sinn  bis  zum  höchsten  Selbstbewust- 
seiu  in  geistiger  Freiheit,  sich  solche  Ansichten  in  der  Phy- 
siologie festsetzen  konnten,  wie  diese,  dass  die  sogenannten 
motorischen  Nerven  überhaupt  von  den  sensitiven  verschie- 
den und  namentlich  ohne  centripetaio  Leitungsfähigkeit  sein 
sollten  — weil  ihre  Verletzung  nicht  in  der  vollendeten 


Entwiklung  des  Hirnlebens  im  freien  Selbstbewustsein  reflcktirt 
wird.  — Hat  denn  der  nervua  laryngeus  sprechende  Kraft, 
weil,  wenn  er  durchschnitten,  das  Sprechen  sohwer  wird  und 
aufhört?  — Man  durchschneidet  die  hintere  Wurzel  eines 
Spinalnerven  und  der  Schmerz  ist  gross  — dieses  soll  be- 
weisen, dass  die  hintere  Wurzel  sensibol  — und  doch  beweist 
es  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  dass  dieser  Nerve 
nur  nach  der  Haut  geht,  einem  Organe,  was  seiner  absolut 
peripherischen  Idee  nach  immer  ein  solches  Mass  von  Inner- 
vation besitzen  muss,  dass  es  im  Centro  in  allen  Formen 
und  Entwiklungen  des  Bewustseins  sehr  lebhaft  geltend  ge- 
macht wird.  — Wie  steht  es  mit  der  sensiblen  Wurzel, 
wenn  sie  durchschnitten  wird,  während  zufällig  das  Bewust- 
sein  im  Centro  durch  einen  apoplektischen  Anfall  in  Nicht- 
bewustsein  variirt  ist?  — Warum  kann  jedes  erbärmliche 
Fädchen  des  Sympathien»,  jedes  Fädchen  eines  nerv,  molorius 
durch  eine  kleine  rheumatische  Affektion,  gar  durch  eine 
tüchtige  entzündliche  Steigerung  des  organischen  Prozesses 
an  der  betreffenden  Stelle  so  unangenehm  sensibel  Averden?  — 
Weist  endlich  die  vergleichende  Anatomie  die  vollkommene 
Identität  aller  Leitungsnerven  nicht  schon  dadurch  vollkom- 
men nach,  dass  dieselben  Nerven , die  bei  dem  einen  Orga- 
nismus an  die  unbewegliche  Haut  gehen  und  also  scheinbar 
rein  sensibel  sich  verhalten,  bei  einem  andren  Geschöpfe, 
dessen  Haut  mit  Muskelsubstanz  versehen  zum  kräftigen 
Hautmuskel  sich  entwikelt  hat,  zugleich  motorisch  wirken  ? 

Das  Centralorgan  des  Nervensystems  selbst  betreffend, 
wird  einleuchtend  sein , dass  es  seinem  innern  Wesen  nach 
ebensosehr  ein  complicirtes  sein  muss,  wie  umgekehrt  das 
Herz  nur  ein  einfaches  sein  kann.  — Denn  das  Nerven- 
centrum  höherer  Thiere  stellt  ja  nicht  den  basischen  Begriff 
und  die  Anlage  einer  einfachen  und  immer  einfach  bleibenden 
Idee  dar,  vielmehr  nur  die  höhere  Einheit  des  Organismus 
in  dem  Zusammenfassen  seiner  untergeordneten  Gliederung 
und  Vielfältigkeit ; es  repräsentirt  also  in  seiner  Continuilät 
die  volle  geistige  und  körperliche  Gliederung  des  Organismus , 
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die  wieder  in  der  Isolation  ihrer  einzelnen  Erscheinung  durch 
die  besondern  — • isolirten  Organe  ausgedrückt  ist,  welche 
als  Ilemisphärialgebilde  iiu  Gegensätze  zum  Centrum  schon 
früher  bestimmt  sind.  Leider  können  wir  ausser  dem,  was 
in  dieser  Beziehung  schon  früher  gesagt  wurde,  nicht  viel 
hinzufügen,  da  die  empirische  und  speculative  Explication 
dieser  Materie  noch  gar  zu  sehr  im  Dunkeln  liegt  und  na- 
mentlich dadurch  noch  immer  so  ausserordentlich  erschwert 
wird,  dass  man  überall  die  Erscheinung  aller  gemüthlichen, 
pathetischen  und  intellektuellen  Aktionen  des  Organismus 
mit  der  centralen  Möglichkeit  oder  Anlage  derselben,  die 
allein  im  wahren  Centralorgan  des  Individuums  zu  suchen 
ist , zusammenwirft , und  daher  gewohnt  ist , in  die  sämmt- 
lichen  Nervengebilde,  welche  das  Centralorgan  im  banalen 
Sinne  zusammensetzen,  auch  centrale  Bedeutung  für  den 
Organismus  zu  legen,  — ohne  sich  zu  kümmern,  wie  diese 
Ansicht  dadurch  widerlegt  wird,  dass  bei  Störungen  der 
Hemisphärialgebilde,  welche  hier  sich  finden,  ebensowenig 
die  centrale  Basis  des  Lebensprozesses  gestört  erscheint,  wie 
dies  der  Fall  ist  bei  Verletzung  der  für  die  körperliche 
Funktion  am  ganzen  Körper  ausgebreiteten  Hemisphärialge- 
bilde. — Ich  muss  hier  noch  aussprechen,  dass  ioh  zum 
Voraus  jedem  möglichen  Einwurf  begegnet  sein  will,  der 
sich  an  das  Wort  Cirkulation  vielleicht  heften  wollte,  da  ich 
von  vorne  herein  das  Wort  Cirkulation  nur  als  das  richtigste 
abstrakte  Bild  des  Vorgangs  anspreche,  es  aber  vorläufig 
dahin  gestellt  sein  lasse,  ob  diese  abstrakte  Cirkulation  fak- 
tisch duroh  blosse  virtuelle  Fortpflanzung  und  wechselseitige 
Leitung  in  einem  problematischen  Ilemakschen  Bande  — in 
einem  gallertartigen  oder  öligen  Inhalte  als  Oscillation , oder 
als  faktische  Bewegung  eines  flüssigen  Stoffes  ausgeführt 
wird;  — dabei  kann  jedoch  nicht  verschwiegen  werden, 
dass  auf  jeden  Fall  in  dieser,  trotz  aller  mit  grosser  Prä- 
tension als  Offcnbarungswerko  proklamirten  mikroscopisolien 
Analysen,  noch  schwebenden  Frage,  — die  meisten  Erschei- 
nungen geradezu  für  eine  buchstäblich  zu  nehmende  Cirku- 


lation  eines  liquiden,  doch  höchst  coagulableu  NerveninhaltS 
sprechen,  — 

Betreffend  die  primitive  Entwiklung  dieses  Nervensy- 
stems, stellt  sich  hier  die  namentlich  für  unsorn  Zwek 
wesentliche  Frage,  in  welchem  Verhältnisse  sich  die  Ent- 
wiklung der  Hemisphärialgebilde  und  Loitungsorgane  zu  der 
Entwiklung  der  Centralgebilde  eigentlich  befindet.  Wachsen 
vom  Centrum  aus  vielleicht  die  Leitungsorgane  und  periphe- 
rischen Organe  hinaus?  Bilden  und  setzen  sich  diese  Letztem 
für  sich  und  verbinden  sioh  erst  dann  mit  dem  Centrum? 
So  viele  Männer  haben  die  Entwiklungsgeschichte  der  ver- 
schiedensten Thierklassen  mit  nicht  geringem  Erfolge  und 
dem  grössten  Fleisse  bearbeitet;  mit  der  grössten  Mühe  habe 
ich  bei  meinen  emsigen  Wiederhohlungen  solcher  Unter- 
suchungen nach  direkter  und  positiver  Antwort  auf  diese 
Frage  geforscht,  aber  natürlich  so  vergebens,  wie  alle  be- 
rühmten Forscher  auch!  — Die  peripheren  Organe  erscheinen 
(zwar  noch  sehr  einfach,  aber)  völlig  bestimmt  fast  plötzlich 
und  dann  auch  immer  zugleich  im  Zusammenhang  mit  dem 
Centrum.  Fassen  wir  jedoch  die  Frage  selbst  noch  oinmal 
genauer  ins  Auge;  ob  sie  nicht  vielleicht  bei  scharfer  Be- 
leuchtung des  Entwiklungsvorgangs  sich  vielmehr  in  sich 
auflöst,  als  beantwortet  zu  werden  braucht.  — Stellen  wir 
einmal,  um  präciser  zu  reden,  dem  Begriff  des  immer  uner- 
klärlichen Urgrundes  der  ganzen  Entwiklungsthätigkeit  im 
Embryo,  das  Wort  — Idee — unter;  wie  dies  ja  auch  der  abge- 
sagteste Feind  aller  filosofischen  Form  wenigstens  unschäd- 
lich finden  muss  und  wird,  wenn  wir  uns  erlauben  zu  sagen: 
„im  Keim  entwikelt  sich  die  Idee  des  Organismus«,  statt: 
«im  Keim  entwikelt  sieh  vermöge  einer  in  ihm  wohnenden 
subjektiven  aber  unerklärlichen  Entwiklungsthätigkeit  oder 
Entwiklungsstreben  der  Organismus«.  — Also  das  erste 
Moment  der  sich  im  Keim  entwikolnden  Idee  des  Organismus 
stellt  sich  dar  als  Scheidung  der  ganzen  Keimsphäre  in  das 
Individuum  selbst  — die  Keimscheibe  und  in  ein  dem  Indi- 
viduum von  nun  an  vorläufig  äusserliohes  plastisches  Mate- 


rial  — die  Dottersubstanz.  — In  der  Keimscheibe  dirimirt 
sich  zunächst  das  Individuum,  dessen  ganze  Substanz  noch 
so  eben  homogen  war,  in  animales  und  vegetatives  Organ 
in  animales  und  vegetatives  Keimblatt}  — die  blosse  Existenz 
aber  eines  animalen  Keimblattes,  d.  h.  Entwiklungsblattes  für 
animale  Organe,  kann  schon  nicht  ohne  die  ihm  zugleich 
immanente  Idee  des  Vegetirens  — einer  Cirkulation  oder 
wenigstens  allgemeinen  Anwesenheit  eines  vegetativen  Ma- 
terials, gedacht  werden;  und  ebensowenig  kann  das  vegeta- 
tive Keimblatt  für  den  Organismus  eine  Existenz  haben,  ohne 
sich  dasselbe  durchdrungen  von  einer  Cirkulation  des  animalen 
Princips  zu  denken.  — Und  in  der  That,  in  demselben  Mo- 
ment, wo  beide  Keimblätter  aufhören  blos  schlechthin  Pola- 
risation des  noch  einfachen  Keims  zu  sein , in  demselben 
Moment,  wo  in  jedem  eine  weitere  histologische  Auseinan- 
dersetzung beginnt,  erscheint  auch  zugleich  ein  Gefässzu- 
sammenliang  mit  dem  Hauptheerd  der  Vegetation  am  animalen, 
wie  umgekehrt  mit  der  Gliederung  des  vegetativen  Blattes 
auch  dessen  ursprüngliches  Durchdrungensein  vom  animalen 
Princip  in  der  Zusammenziehung  von  einzelnen  Nervenbahnen 
sich  darstellt.  In  dem  Augenblike  aber,  wo  in.  dem  vor- 
her noch  virtuell  wie  materiell  vollkommen  homogenen  Keime 
sich  die  Idee  eines  Centralorgans  nach  gewissen  Stellen  im 
Innern  zurükzieht,  bleiben  in  den  Hemisphären  des  ganzen 
Keimes  die  Anfänge  der  liemisphärialen  und  peripherischen 
Organe  zurük.  — So  wie  aber  im  Innern  das  Centralorgan 
sich  um  einen  Schritt  weiter  entwikelt,  so  muss  auch  die- 
ser Fortschritt  sich  in  den  Strahlen  des  Centralorgans  re- 
flektiren,  und  hier  als  gleichzeitige  Entwiklung  der  betref- 
fenden peripheren  Organe  oder  hemisphärischen  Gebilde 
erscheinen.  — So  sieht  man  an  Fröschen  gleichzeitig,  wenn 
die  Idee  im  Centralorgan  so  weit  sich  entwikelt,  dass  die 
Nöthigung  der  Fussbewegung  auftritt,  an  den  betreffenden 
Stollen  Fiisse  sich  im  vollen  Zusammenhang  mit  dem  Centrum 
bilden.  Man  kann  auch  an  Tritoncn  und  Salamandern  nach 
Amputationen  sehr  deutlich  beobachten,  wie  auch  boi  der 
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Regeneration  noch  diese  Erscheinung  der  primitiven  Ent- 
wiklung  zum  Theil  wiederkehrt,  dass  in  dem  plastischen 
Material  zugleich  und  nebeneinander  sämmtliche  histologische 
Elemente  der  noch  einmal  sich  entwikeluden  Extremität  in 
die  Erscheinung  treten.  — Dazu  ist  noch  anzuführen,  dass 
niemals,  auch  bei  den  ärgsten  Vorbildungen,  irgend  ein  peri- 
pherischer Theil  gefunden  worden  ist,  der  oluie  wirkliche 
Gefäss-  und  Norvenverbindung  mit  den  respektivon  Ccntren 
existirt  hätte;  wie  dies  natürlich  auch  völlig  undenkbar  ist, 
weil  die  Abwesenheit  einer  direkten  Relation  zu  beiden 
Faktoren  des  organischen  Prozesses  (zu  Blut  und  Nerv)  für 
einen  Theil  des  Organismus  selbst  geradezu  unmöglich  ist, 
indem  sie  ihn  sofort  zur  todton  Acusserlichkeit  als  Excrctum 
objekti viren  würde.  — Mich  däucht,  nach  dieser  Ausein- 
andersetzung des  Entwiklungsvorgangs  die  Ansicht  gerecht- 
fertigt, dass  bei  Monslris  per  defectum  niemals  in  zufälligen 
äussern  Störungen  der  fehlerhaften  Peripherie  der  Grund  der 
Missbildung  zu  suchen  ist  und  bei  denselben  auch  niemals 
die  Contralorgane  vollkommen  normal  beschaffen  sein  kön- 
nen; dass  dieselben  im  Gegentheil  nur  zu  Stande  kommen 
können,  wenn  ein  allgemeiner  subjektiver  oder  objektiver 
Grund,  die  allseitige  Entwiklung  der  Normalidec  des  Orga- 
nismus nach  irgend  einer  Fraktion  hin  hindert,  was  natürlich 
nur  durch  faktische  Behinderung  im  Centralorgane  geschehen 
kann,  insofern  äussere  specielle  die  Peripherie  treffonde  Be- 
hinderungen, wenn  die  Idee  oder  das  Entwiklungsstrcben 
nur  in  sich  normal  — die  Primiliv-Darstellung  der  einzelnen 
Organe  zwar  Wird  turbiren  aber  nicht  aufheben  können. 
W enn  also  irgendwo  die  Finger  odor  der  Vorderarm  feh- 
len, so  ist  dies  nicht  so  anzusehen,  als  ob  nur  deren  Wachs- 
thum gehemmt  und  behindert  gewesen  sei,  sondern  in  der 
ganzen  Idee  dieses  Individuums  ist  das  Moment  einer  obern 
Extremität  nicht  wirklich  zu  sich  selbst  gelangt,  — vielmehr 
hinter  der  Entwiklung  der  Idee  nach  ihren  übrigen  Seiten 
hin  zurükgeblioben.  Noch  weiter  erläutert  wird  dieses  be- 
stimmte Vcrkältniss  derartiger  Missbildungen  durch  die  Thal- 
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sache,  dass  niemals  ein  einzelnes  Formelemcnt  eines  Organes 
oder  einer  der  beiden  Lebensfaktoren  einseitig  fehlen  kann, 
sondern  die  Bildungsmängel  in  der  That  nur  zusammenge- 
setzte, einer  besondern  Virtualität  entsprechende  Organe 
treffen;  — so  fehlt  nie  der  Knochen,  oder  die  Vene,  oder 
der  Nerve,  oder  die  Haut  eines  Finger,  sondern  nur  ein 
Finger  ; so  fehlt  niemals  der  Riechnerve,  während  das  Riech- 
bein  vorhanden,  oder  der  Acusticus , Während  das  Labyrinth 
vorhanden,  sondern  immer  das  ganze  Riechorgan,  das  ganze 
Ohr;  so  fehlt  nie  das  Chiasma,  die  Ursprünge  der  Optici , 
während  ein  Auge  vorhanden,  oder  umgekehrt  das  Auge, 
während  bestimmte  Sehnerven  da  sind.  So  bedingen  in  ähn- 
licher Weise  ursprüngliche  Bildungsfehler  des  Herzens  und 
der  Gefässperipherie  des  kleinen  oder  grossen  Blutkreislaufs 
sich  wechselsweise  geradeso,  wie  ein  derartiges  Wechsel- 
verhältniss  aller  peripheren  Organe  zum  Centro  bei  acqui- 
rirten  pathologischen  Zuständen  eine  allgemein  gekannte 
Sache  ist. 

Doch  kehren  wir  von  dieser  zum  Verslandniss  nöthig 
erachteten  Abschweifung  zu  unserm  speciellen  Gegenstände 
zurük,  so  haben  wir  zunächst  zu  untersuchen,  wie  weit 
die  Idee  der  beiden  hier  zusammgewachsenen  Individuen  für 
sich  zur  vollständigen  Entwiklung  gekommen  ist,  und  welche 
Momente  allenfalls  nicht  vorhanden  sind. 

Am  obern  Stammende  aber  — * das  untere  kann  einet* 
speciellen  Erörterung  hier  nicht  unterworfen  werden  — ge- 
hört zur  vollständigen  Entwiklung  der  Idee  des  Organismus: 

a)  In  der  gemeinschaftlichen  Höhle  der  hintern  Kopf- 
Wirbelbogen  — im  sogenannten  Schädel  — eingcschlosseu  — * 
der  grösste  Theil  des  animalen  Centralorgans  — vermittelt 
durch  die  Commissurialgebilde  der  medulla  oblonyat . und  des 
Mesencephalon  — mit  allen  animalen  Ilemisphärialgebilden, 
welche  die  Entwiklungen  des  individualen  Seins,  in  allen 
Gestalten  des  Gemüths-,  geistigen-  und  intellektuellen  Le- 
bens, in  ihrer  besonderen  Thätigkeit  als  reflektive  Seelen- 
organc  vermitteln.  — (Welche  letztem  die  faktische  Körper- 
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peripherio  weder  anstrebdü  noch  erreichen,  weil  sie  als 
reflektivc  Organe  keine  unmittelbare  Aktion  gegen  die  Ob- 
jektivität besitzen,  wessludb  sie  auch  anatomisch  mit  dem 
Centralorgan  zugleich  und  in  dessen  — knöcherne  — Scheide 
eingeschlossen  sein  müssen ). 

In  den  vordem  Wirbclbogen  des  obcrn  Stammendes 
die  animalen  Bcstimmungsorgane  für  die  dem  Uewustsein  an 
sich  gegenüberliegenden  vegetativen  Thätigkeit  des  Orga- 
nismus, d.  h.  die  animalen  Einleitungsorgane  des  Respira- 
tions  - und  Digestionsprozesses  — Luftweg  mit  Kehlkopf  — 
Schlingweg  mit  Kauapparat. 

c ~)  In  inniger  Verwiklung  und  Verbindung  mit  letztem, 
die  unmittelbar  auf  die  Vegetation  bezüglichen  animalen  Sin- 
nesorgane — die  Prüfungsorgane  der  respiratorischen  und 
digestiven  Qualitäten  — das  Geruchs-  und  Geschmaksorgan 
und  endlich 

(Q  Die  beiden  hohem  differenten  Sinnesorgane,  die  von 
jeder  unmittelbaren  Relation  auf  die  vegetativen  Organe  ab- 
gezogen, vielmehr  allein  in  direkter  Beziehung  zum  animalen 
Centralorgan  stehen  — die  Organe  des  Gesichts-  und  Ge- 
hörsinnes, von  denen  besonders  der  letztere,  als  vorzugs- 
weise und  hauptsächlichster  Intelligcnzsinn , auch  lokal  dicht 
neben  seinem  entsprechenden  Centralpunkt,  zwischen  den 
hintern  Kopfwirbelbogeu , in  deren  Intervertebralraum  liegen 
bleibt  j wogegen  das  Auge  ohne  direkte  Knochenbasis  vom 
äussersten  Ende  der  animalen  Axe  hervorstrebt  und  hier 
nach  beiden  Seiten,  zwischen  den  Antlitzorganen  und  Hirn- 
hemisphären,  welche  sich  um  das  vordere  Axencnde  herum- 
lagern und  dieses  maskiren,  durch  die  Knochenbasen  dieser 
Nachbarorgane  geschützt,  aus  seiner  sogcnunnlcn  Höhle 
hcrausschaut,  (Allerdings  erhält  bei  den  Vögeln , wo  im 
Gegensätze  zu  dem  ausserordentlich  ausgebildeten  Auge  die 
übrigen  Organe  des  obern  Stammendes  weniger  entwikelt 
sind,  das  Auge  auch  eine  selbstständige  und  direkte  Skelelt- 
basis  in  seinem  cigonlhümlichcn  Knochenring). 


Diese  Wesentlichen  Momente  des  obcrn  Stammendes  sind 
nun  in  der  bekannten  Weise  histologisch  entwikelt,  und  mit- 
einander combinirt,  wie  sich  ihre  Gesammtheit  als  Kopf  dar- 
stcllt,  sie  sind  in  dieser  Gesammtheit  in  der  nothwendigen 
Wreise  durch  eine  empfindliche  Peripherie  — Haut  geschlossen 
und  durch  diese  im  Centrum  repräseutirt ; — sie  sind,  wo 
es  die  specielle  Idee  der  einzelnen  Organe  nothwendig  macht, 
durch  die  Ausbildung  von  Muskel&ubstanz  beweglich , sie 
sind  von  der  Immanenz  der  Vegetation,  in  allen  ihren  histo- 
logischen und  morphologischen  Differenzen  7 in  einer  ein- 
fachen plastischen  Blutcirkulalion  in  der  bekannten  Weise  als 
von  dem  Gef'ässystem  des  Kopfes  durchdrungen  etc.  etc. 

Von  diesen  wesentlichen  Momenten  des  normalen  Kopfes 
findet  sich  nun  an  unsern  Schaafsköpfen  die  Idee  der  He- 
misphärialbildung  eines  grossen  Gehirns  nur  höchst  unvoll- 
kommen, dagegen  die  Idee  des  Geruchsinnes  gar  nicht 
repräseutirt;  alle  übrigen  angezeigten  sind  aber,  Obschon  zum 
Theil  in  gröster  Confusion  ihrer  Oertlichkeit  und  Separation, 
wirklich  vorhanden. 

Da  die  speciellern  Verhältnisse  der  einzelnen  Hirnhe- 
misphärialgebilde  zu  dem  Centralorgan  bis  jetzt  fast  völlig 
unbekannt  sind,  so  läst  sich  auch  in  dioser  Beziehung  wenig 
Von  unserm  Falle  sagen.  — ‘Es  zeigt  das  Präparat,  dass 
nicht  geradezu  jede  Idee  einer  Hirnhemisphärialbildung  am 
vordem  — sil  venia  verbo  — geistigen  Theil  des  Cenlral- 
organs  mangelt,  es  ist  vielmehr  im  allgemeinen  die  Existenz 
einer  solchen  Bildung  in  dem  wassersüchtigen  Hirniheil  aus- 
gesprochen, jedoch  in  ihrer  weitern  Ausbildung  gehemmt 
und  also  auch  nicht  zu  seiner  normalen  Diremlion  und  Ent- 
wiklung  entsprechender  Organe  übergegangen.  — Es  ist 
daher  nüthig,  dem  als  lebend  gesetzten  Thiere  in  diesem 
Sinne  ein  Bewuslsein  und  allgemeine  abstrakte  Selbstbestim- 
raungsfiihigkeit  zuzumitthen  ; wogegen  ihm  die  höhere  Ent- 
wiklung  des  Bewustseins  und  die  analoge  Freiheit  in  zwek- 
mässiger,  durch  Kellexionsthätigkeit  geleiteter  Bestimmung 
seiner  selbst  abzusprechen  sein  wird.  — Es  steht  zu  hoffen« 


dass  bei  ferneren  Studien  derartiger  Entwiklungshemmungen 
der  Hemisphärialorgane  in  Verbindung  mit  unvollkommener 
Entwiklung  der  centralen  Commissurialgebilde,  das  Gesetz 
der  Relation  beider  Theile  auch  in  speciellere  Bestimmungen 
sich  wird  verfolgen  lassen,  was  für  die  noch  immer  fehlende 
Basis  der  wirklichen  und  reellen  Physiologie  und  Psycho- 
logie des  Nervensystems  von  grosser  Wichtigkeit  sein  dürfte. 
Es  ist  hier  jedoch  sich  noch  zu  verwahren  gegen  den  allen- 
falsigen  Vorwurf,  eine  verkappte  Gallschc  Hirnphysiologie 
vorgebracht  zu  haben,  da  der  Verfasser  im  Gegentheil  die 
Gailsche  Hirn  - und  Schädellehre , durch  die  Aufnahme  ab- 
strakter und  gemachter,  leider  noch  dazu  höchst  unglücklich 
ausgefallener  psychologischer  Sätze  als  zu  äusserster  Car- 
rikatur  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  abgefallen  an- 
sieht; wenn  schon  auf  der  andern  Seite  das  eine  allgemeine 
Princip  der  Gallschen  Ilirnlehre  »dass  gesonderte  Entwik- 
lungcu  der  rellcktiven  oder  Geistesthätigkeit  — gesonderten 
Nervcnorganen  nothwendig  adäquat  zu  denken  sind«  vom 
Verfasser  durchaus  adoptirt,  und  diesen  (übrigens  schon 
alten)  Satz  wieder  geltend  gemacht  zu  haben  für  Gail  als 
entschiedenes  Verdienst  vindicirt  wird. 

In  Beziehung  auf  die  speciellen  Fej\w/imefö?/m/sphänomene 
ist  hier  an  das  oben  besprochene  Gesetz  der  Verschmelzung 
überhaupt  zu  erinnern,  dass  nämlich  eine  totale  Verschmel- 
zung zweier  Keime  an  irgend  einem  Axenpunkte  bis  in  das 
Centralorgan  hinein,  sich  aul  eine  Bildungsperiode  muss  zu- 
rückführen lassen,  in  welcher  der  Keim  die  Idee  einer 
selbstständigen  Vegetation  in  sich  noch  nicht  entwikelt  und 
in  einer  geschlossenen  specifischcn  Gefässcirkulation  darge- 
stellt hat,  also  mit  einem  Worte  aut  jene  Bildungsperiode, 
wo  er  sich  noch  nicht  in  seiner  specifischcn  Haut  vegetativ 
abgegränzt  hat , sondern  die  Idee  des  Keimes  noch  in  ihrer 
Einfachheit  in  der  Dottersubstanz  und  respektive  mit  dieser 
wieder  in  der  Eiweisssubstanz  ollen  schwimmt ; von  welchen 
Substanzen  er  sich  in  dem  Masse  entschiedener  ahgränzt 
und  abscldiesst,  in  welchem  die  Idee  einer  besonder»  Vcge- 
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tation  in  ihm  selbst  als  Bildung  einer  Blutcirkulation  in  ihrer 
Entwiklung  fortschreitet.  — Es  involvirt  aber  dieses  Sach- 
verhältniss  die  Rechtfertigung  der  Tliatsache , dass  überall 
auch  die  bedeutendsten  Verschmelzungsphänomene  aller  ver- 
schiedenen verschmolzenen  Organe  bei  wirklich  doppelten 
Keimen  und  Individualitäten,  auch  noch  bei  scheinbar  voll- 
vommeuster  Simplicilät,  dennoch  bei  genauer  Forschung  die 
Spur  einer  ursprünglichen  Duplicität  nachweisen;  denn  jeder 
Schritt  der  Entwiklung,  den  diese  in  zwei,  wenn  schon 
verschmolzenen  Keimen  zur  ferneren  Bildung  macht , muss 
auch  zweimal  äusserlich  werden  und  sich  also  in  dieser 
doppelten  Existenz  durch  eine  Spur  der  Duplicität  nachwei- 
sen lassen.  — Wo  aber  dies  durchaus  nicht  der  Fall  ist,  da 
wäre  zu  schliessen,  dass  die  betreffende  besondere  Fraktion 
der  Idee  des  Organismus  in  dem  einen  Keime  von  Haus  aus 
gar  nicht  zum  Dasein  gekommen  wäre,  also  das  betreffende 
Organ  nicht  als  eine  Verschmelzung  zweier  Organe,  oder 
ein  zwei  Individuen  gemeinschaftliches  Organ,  sondern  wirk- 
lich als  ein  dem  einen  Individuo  allein  zugehöriges  simples 
Organ,  anzusehen.  In  solchem  Falle  wird  aber  auch  stets 
eine  vollständige  histologische  Abgränzung  dieses  einseitigen 
Organes  von  dem  jenseitigen  Keime  stattfinden,  nach  dem 
Gesetze,  dass  ohne  alle  Ausnahme  nur  gleichnamige  Gebilde 
(wie  auf  gleicher  Höhe  der  Entwiklung  stehende  Keime) 
verschmelzen  können.  — Hier  wird  alsdann  das  Organ,  weil 
es  einen  Pendant  am  Schwesterkörper  nicht  findet,  sich 
gegen  diesen  isoliren  und  durch  seine  einseitige  Verbindung 
mit  den  Centralgebilden  des  einen  Körpers,  seinen  einseitigen 
Ursprung  aus  dessen  Idee  und  seine  völlige  Simplicitat 
rechtfertigen. 

Lassen  wir  uns  nun  durch  die  sonderbaren  hierbei  vor- 
kommenden morphologischen  Variationen  nicht  täuschen,  und 
bedenken  wir  auch,  dass  gar  nicht  zur  Entwiklung  gekom- 
mene Organe  gemeinschaftliche,  gleichsam  wüste,  nur  mit 
indifferenten  organischen  Material  ausgefüllte  Lüken  recht 
wohl  zurüklassen  können,  ja  zurüklassen  müssen,  in  welchen 
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natürlich  ohne  völliges  Missverständniss  der  Sache  weder 
nach  Sim plicität  noch  nach  Dnplicität  zu  forschen  sein  wird; 
so  wird  sich  wirklich  durch  alle  Genera  und  Casus  der  Satz 
bestätigen,  dass  bei  allen  faktisch  entwikelten  Organen  auch 
in  ihrer  innigsten  Verschmelzung,  wenn  sie  durch  eine  dop- 
pelte animale  Nervenleitung,  und  eine  doppelte  veyetative 
Blutleitung,  als  beiden  Centren  und  Individuen  zugehörig 
sich  ausweisen,  auch  empirische  Spuren  ihrer  idealen  Dupli- 
cität  sich  werden  auffinden  lassen.  — Dies  wird  sich  selbst 
dann  noch  bestätigen,  wenn  die  scheinbare  Einfachheit  bei 
einem  Verschmelzungsphänomen  noch  dadurch  plausibler  und 
gesteigert  wird,  dass  vielleicht  von  jedem  Keime  aus  nur 
die  eine  Hälfte  zur  Entwiklung  gekommen  ist,  die  andere 
liemisphäriale  Herausbildung  der  Idee  aber  aufgehoben  wurde, 
und  nun  gerade  Organe  in  Frage  stehen,  welche,  wie  die 
meisten  animalen  Organe,  in  der  Norm  durch  zwischen  sie 
geschobene  anders  namige  Gebilde  als  äusserlich  vollkommen 
doppelte  Organe  sich  darstellen.  — So  kommen  z.  B.  Dop- 
pelkörper vor,  die  im  Thorax  verschmolzen  nur  eine  einzige 
gemeinschaftliche  Armextreraität  besitzen;  indem  zwei  Arme 
gar  nicht  zur  Entwiklung  gekommen;  die  beiden  andern 
aber  bis  zur  vollkommensten  Simplicität  verschmolzen  sind.  — 
Aber  es  weist  dieser  Arm  an  sich  noch  die  Duplicität  seines 
Ursprungs,  und  sei  es  nur  durch  das  Missverhältniss  der 
Masse  aller  seiner  einzelnen  Theile  und  eine  doppelte  Ge- 
fässvertheilung  in  seinen  scheinbar  einfachen  Gliedern  nach.  — ■ 

(Man  anerkennt  das  Princip  dieses  Gesetzes  in  dem 
normalen  Entwiklungsvorgang  vollständig,  insofern  man  alle 
scheinbar  vollkommen  einfache  Organe  des  Körpers  ihrer 
Idee  nach  als  aus  zwei  idealen  Einheiten  verschmolzen  an- 
sicht,  indem  die  Duplicität  für  das  ganze  Leben  durch  die 
doppelte  symmetrische  Nerven  - und  Gefässvertheilung  dieser 
Organe  ausgesprochen  bleibt). 

Es  ergiebt  sich  aber  das  Verschnielzungsphänomen  unsers 
Zwillingspaares  nach  dem  Gesagten  folgendergcstalt.  — Beide 
Keime  sind  in  jener  nolhwendig  vorauszusetzenden  Entwik- 
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lungsstufe,  am  Kopfende  ihrer  Längenaxe,  und  zwar  im 
vegetativen  Blatte,  ehe  sich  dieses  in  seiner  Mittellinie  von 
der  Doltcrsubstanz  abgeschnürt  und  geschlossen  hatte,  zu- 
sammen getroffen;  die  vordem  Wirbclbogen  sind  daher,  statt 
sich  zu  schliessen,  auf  die  entgegenstrebenden  des  Schwester- 
körpers gestossen  und  haben  sich  mit  diesen  vereinigt;  da 
aber  am  Koplende  das  animale  Blatt  der  Idee  des  Organismus 
gemäss  sich  über  das  vegetative  Keimblatt  herüberschlägt, 
und  mit  seinen  Organen  des  Hirns  und  Gesichtes  die  Spitze 
des  vegetativen  Blattes  überragt  und  mit  ihm  sich  combinirt,  so 
musste  dieser  Theil  der  animalen  Bildung  ebenfalls  mit  in 
das  Verschmelzungsphänomen  hinein  gezogen  erscheinen, 
während  die  dem  Schwanzende  zu  gerichteten  Organe  der 
animalen  Sphäre  für  sich  isolirt  und  vollkommen  sich  ent- 
wikeln  konnten;  — es  stellt  sich  dies  aber  faktisch  dar 
durch  die  Verschmelzung  der  gar  nicht  zur  völligen  Enl- 
wiklung  gekommenen  Hemisphärialorgane  der  Hirne,  so  wie 
durch  die  fehlerhafte  Combination  der  hemisphärialen  ani- 
malen Gesichtsorgane,  welche  vom  übergebogeneu  Kopfende 
der  animalen  Axc  aus,  sich  um  das  vordere  Axenende  der 
vegetativen  Sphäre  herumlegen. 

Es  ist  endlich  noch  nothwendig,  um  das  Bild  der  vor- 
liegenden Zwillingsverschmelzung  in  seiner  physiologischen 
Gesetzmässigkeit  vollständig  abzuschliessen,  auf  die  Idee 
der  in  beiden  Gesichtsflächen  noch  ausser  dem  Verschmel- 
zungsphänomen zur  Erscheinung  kommenden  Monstrosität 
etwas  näher  einzugehen.  Es  findet  aber  die  hier  vorliegende 
Monstrosität  ihre  Erklärung  in  der  Erläuterung  des  Zusam- 
menhangs der  zwei  unterscheidbaren  Momente  derselben  — 
in  der  Cyclopie  der  Augenorgane  und  dem  Fehlen  des 
Nasenorganes. 

Es  ist  aber  im  Vorhergehenden  zur  Genüge  explicirt 
worden,  dass  alle  Gesichtsorgane,  sowohl  die  Unterkiefer 
wie  die  Oberkiefer,  so  gut  wie  die  Luftwege  und  Speisen- 
wege , und  also  auch  ebensosehr  die  Gcsichtsoraane  in  ihrer 
scheinbaren  vollkommenen  und  unvollkommenen  Simplicität 
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aus  zwei  verschiedenen , völlig  verschiedenen  Centren  und 
Individuen  angehörigen  Hälften  zusammengeschmolzen  sind. 
Es  bedarf  daher  wohl  einer  weitern  Auseinandersetzung 
nicht,  dass  wenigstens  diese  Cyklopien  nicht  mit  Husch  ke 
als  direkte  Bildungshemmung,  auf  eine  abstrakt  construirto 
Entwiklungsstufe  einer  einfachen  sich  erst  später  spaltenden 
Augenblase  des  Gehirns  zurükgeführt  werden  können*). — • 
Es  sind  ja  ausser  allen  übrigen  Hilfsnerven  der  Augen  so- 
gar die  Optici  an  beiden  Gesichtern,  seihst  da,  wo  durch 
die  einfache  Hülle  der  Opticus  scheinbar  einfach  ist,  deutlich 
an  dem  verschmolzenen  Gehirne  noch  bis  die  wirklich  dop- 
pelt vorhandenen  Commissurialgebilde  des  Mesencephala  zu 
verfolgen.  — Es  ist  auch  oben  schon  angedeutet,  dass  es  mit 
der  Idee  des  ganzen  Organismus  im  direkten  Wicsrspruche 
steht,  das  ursprüngliche  Setzen  und  die  ursprüngliche  An- 
lage eines  einzigen  gemeinschaftlichen  Gesichtsorganes  als 
möglich  zu  denken,  da  das  Moment  des  Gesichtssinnes, 
wenn  es  einmal  zur  Entwiklung  wirklich  hervortritt,  noth- 
wendig  der  Grundidee  oder  dem  Grundgesetz  der  Entwiklung 
nach  sich  als  einseitiges  Peripherieorgan,  d.  h.  doppelt  dar- 
stellen muss;  wobei  sich  natürlich  von  selbst  versteht,  dass 
die  fernere  faktische  Ausbildung  des  einen  Auges  vielleicht 
durch  zufällige  Umstände  aufgehalten  oder  wieder  turbirt 
werden  kann  und  dann  solche  zufällige  Einäugigkeit  f Monnph - 
thalmie ) mit  wahrer  Cyklopie  nicht  zu  verwechseln  ist.  — 
Wenn  übrigens  auch  dieses  zur  Seite  gesetzt  wird , so  ist 
doch  ohnehin  nach  der  gangbaren  Ansicht,  die  alle  ächte 
Cyclopie  lediglich  aus  einer  gestörten  und  zwar  unvoll- 
komnmen  Entwiklungsthätigkeit  des  Sehorgans  ableitend, 


*)  Ich  verweise  hier  auf  meine  Habilitationsschrift  de  Cyclopia , 
in  welcher  ich  schon  auf  das  Nichtige  aufmerksam  gemacht  habe, 
was  in  der  Dialektik  liegt,  die  einen,  noli  nicht  zum  wirklichen  Organ 
difl'orenzirten  Entwiklungslieerd  schon  mit  dem  Namen  und  besondern 
Begriff  der  zukünftigen  Organe  belegt  und  von  den  ihm  noch  völlig 
homologen  Kcimtheilcn  gewaltsam  nbschneidet. 
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diese  als  aktiven  und  direkten  Bildungsfehler  des  Gesichts- 
organs gelten  lässt , nicht  einzusehen , auf  welche  räthsel- 
hafte  Weise  beide  Augenorgane,  indem  nicht  einmal  räum- 
liche Hypertrophie  irgend  eines  Bildungselementes  stattfindet, 
die  ruhigen  Schrittes  mit  der  Totalität  zugleich  sich  fort- 
entwiklen,  — dazu  kommen,  alle  zwischen  sie  gelegten 
Organe  zu  verdrängen,  um  mit  sich  selbst  die  Combination 
und  Verschmelzung  einzugehen.  — Doch  lassen  wir  für  den 
Augenblik  die  Explication  der  ursächlichen  Verhältnisse  der 
Cyclopie  fallen,  da  sich  dieselbe  bei  der  Betrachtung  des 
zweiten  monströsen  Momentes  unseres  Präparates  von  selbst 

ergeben  wird. 

• - , 

Gehen  wir  der  ursprünglichen  Idee  des  Riechorganes 
nach,  so  stellt  sich  dasselbe  in  der  ganzen  Thierreihe,  als 
animales  Prüfungsorgan  der  mit  den  Organen  der  Vegetation 
und  zwar  in  specie  mit  denen  des  zweiten  Kreislaufs  in 
Verkehr  zu  setzenden  gasförmigen  Stoffe  der  Aussenwelt 
dar  — als  Sinneswerkzeug  für  die  Gasqualität  der  Objekti- 
vität; — seiner  innere  Natur  nach,  eine  besondre  Fraktion 
des  animalen  Daseins  im  Bewustsein  — ist  es  seiner  äussern 
Darstellung  nach  als  hemisphäriale  oder  periphere  Ausbreitung 
von  Nervensubstanz  an  der,  seiner  Tendenz  passenden  Kör- 
pcrstelle  zu  begreifen.  Das  lokale  Gesetz  aber  des  Riech- 
organs ist  bei  den  Wirbelthieren  in  der  Bestimmung  zu  finden, 
dass  es  von  der  aUeräussersten  Spitze  des  Kopfendes  der 
umgebögenen  Axe  des  animalen  Keimblattes  herab,  sich  vor 
dem  Ende  des  vegetativen  Keimblattes  entwiklen  muss,  um 
sich  seiner  Bestimmung  gemäss  hier  vor  das  Ende  des  aus 
dem  vegetativen  Blatte  sich  entwikclnden  Luftweges  zu  setzen 
und  die  in  seiner  Idee  liegende  Verbindung  mit  diesem  Luft- 
wege faktisch  einzugehen;  — so  bildet  denn  überall  die 
Nase  den  Introitus  für  den  Luftweg,  wie  das  Maul  (mit  den 
Kiefern  und  Zähnen  als  Greifextremität  — und  der  Zunge 
als  Prüfungsorgan  für  die  Qualität  der  flüssigen  äussern 
Stoffe)  den  Introitus  für  den  Speisenweg  darstellt.  — Es 
spricht  sich  aber  als  positive  Norm  für  die  Wirbelthierc  aus, 
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dass  die  Leitung  zwischen  dem  animalen  Centralorgan  und 
Geschmaks-  und  Kauwerkzeug  viel  weiter  nach  hinten  in 
der  Axe  geschieht,  als  die  immer  dem  vordem  Axenend- 
punkt  entsprechende  Leitung  zwischen  dem  Riechapparat 
und  dem  Centralorgan,  und  dass  die  Stelle  zwischen  beiden, 
so  sehr  am  Centrum  wie  au  der  Peripherie  dem  Gesichts- 
organ für  immer  zugewiesen  ist,  so  dass  bei  allen  Formen 
des  Wirbelthieres  immer  zwischen  Mund  und  Nase  die 
Augen,  zwischen  Geruchs-  und  Geschmaksnerven  die  Ge- 
sichtsnerven zu  finden;  also  auch  wohl  zwischen  Geruchs- 
und Geschmakscentrum  das  Gesichtscentrum  zu  suchen  sein 
wird.  — Wenn  nun  schon  durchgängig  die  Nase  an  der 
Spitze  der  Axe,  das  Fresswerkzeug  dagegen,  weiter  von 
hinten  kommend  a*uch  tiefer  am  Körperende  im  Gesichte 
situirt  ist,  so  wechselt  doch  ebenso  positiv  das  lokale  Ver- 
hältniss  beider  weiterhin  ab,  indem  wegen  der  Position  der 
weitern  vegetativen  Organe  der  Luft-  und  Speisenweg  sich 
dicht  hinter  ihren  betreffenden  Sinnes-  und  prüfungsoraranen 
kreuzen  müssen.  — Aus  der  .Skelettbildung  aber  manifestirt 
sich  das  allgemeine  Gesetz , dass  im  Wirbelthier  überall, 
wo  es  nothwendig  wird,  die  differenten  Organe  in  entspre- 
chenden Skeletttheilen  eine  mechanische  Basis  und  Reprä- 
sentation erhalten,  die  man  da,  wo  sie  mehr  oder  weniger 
ringförmig  ihre  gehörigen  Organe  umschüessen,  Wirbelbogen 
genannt  hat.  — So  hat  nun  das  Riechorgan  eine  direkte 
Skelettbasis  in  seinem  complicirleu  Siebbein,  besser  Riech- 
bein; — welches  mit  vielen,  andern  Nachbarknochen  sich 
vielfach  verbindend,  doch  zunächst  nach  hinten  zu  sich  an- 
schliesst  an  den  ersten  Wirbelbogen  des  Luftwegs,  der  hier 
dargestellt  durch  die  sogenannten  Gaumenbeine,  für  sein 
Theil  die  gemeinschaftliche  Kreuzungsstelle  des  Luft  - und 
Speisenwegs , im  Gebäude  des  ganzen  Gesichts  mechanisch 
bestimmt,  unterstützt  und  repräsenlirt.  — Gegenüber  be- 
stimmt wieder  das  Skeletlglied  der  Zunge  und  des  Schluud- 
kopfes  — das  Zungenbein  — was  einen  sogenannten  Zun- 
gen- und  Schluudkopfwirbel  darstellt  — die  abermalige 
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Theilungsstelle  das  gemeinschaftlichen  und  wechselsweise  für 
Luft  oder  Speiso  benutzten  Racheuraums. 

(Das  re/itm  pendulum  und  der  Kehldekel  sind  die  Hilfs- 
organe , welche  beiderseits  wechselsweise  entweder  die  Vor- 
zimmer, Mund  und  Nase,  oder  die  fernem  Gänge  — Luft 
und  Speiseröhre  vom  gemeinschaftlichen  Rachenraum  ab- 
sperren). 

Es  zeigt  aber  unser  Zwillingspaar  einen  vollkommenen 
Mangel  eines,  dem  äussersten  umgebogenen  Axenende  des 
animalen  Centralorgans  entsprechenden  Riechorgans;  so  wie 
auch  die  OefFnung  dieses  Riechorgans  — dessen  Thor  nach 
dem  Respirationsweg,  in  Uebereinstinnnung  mit  diesem  Man- 
gel, geschlossen  ist;  indem  die  Gaumenbeine,  statt  einen 
offenen  Bogen  zu  bilden,  vollkommen  mit  einander  verwachsen 
sind.  — ; Es  liegt  nun  sehr  nahe,  wie  auch  die  Monstrosität 
in  direktem  Causalverhältniss  mit  dem  bereits  erörterten 
Yerschmelzungsphänomen  sich  befindet,  und  somit  ihr  schein- 
bar Zufälliges  verliert.  — Indem  nämlich  die  beiden  Indi- 
viduen an  ihren  Axenendpunkten  Zusammentreffen,  so  wird 
die  Entwiklung  und  Darstellung  der  hier  befindlichen  orga- 
nischen Momente  faktisch  aufgehoben,  während  die  übrigen 
organischen  Momente  in  ihrer  Entwiklung  nicht  aufgehoben, 
sondern  nur  in  den  sonderbarsten  Verwachsungen  und  Coin- 
binationeu  erscheinen;  die  Centralorgane  sind  in  der  Mitte 
der  Mesenencephala  verschmolzen,  und  die  hintern  Hemisphä- 
rialbildungen  des  grossen  Gehirns  — so  wie  die  vorderste 
Ilemisphärialbildung  des  Riechorgans  — müssen  dann 
wesentlich  fehlen  — es  fehlt  also  überhaupt  die  Spitze  des 
Organismus,  ebensowohl  in  ihrem  Centro  wie  in  ihren  bei- 
derseitigen hemisphärialen  Entwiklungen.  — Von  allen  ein- 
zelnen zum  vollen  Begriffe  des  Riechorgans  wesentlichen 
Theilen  haben  wir  aber  bei  unserm  Zwillingspaar  durchaus 
keine  Spur  , indem  ebensowenig  ein  Siebbein  wie  ein  Riech- 
nerve  und  ebensowenig  eine  Spur  der  aceessorischen  Schleim- 
höhlen, welche  sich  der  Riechapparat  in  seine  Nachbar- 
kuochen  hiueingräbt,  vorhanden  ist;  — ja  sogar  der  Körper 
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des  vordem  Keilbeins,  welcher  in  dieser  Beziehung  der 
Wirbelkörper  für  den  vordem  Rieclnvirbel  ebensogut  ist, 
wie  er  den  Wirbelkörper  des  ersten  Hirnwirbelbogens  dar- 
stellt und  zugleich  das  basische  Skelet tmoment  für  den  An- 
fangspunkt des  Centralorgans  ist,  fehlt  gänzlich.  — Dagegen 
sind  die  nach  aussen  in  der  äussern  Nase  zum  Theil  über 
das  Riechorgan  weglaufenden  und  hier  sich  zusammen- 
schliessonden  Tastgebilde  des  Gesichts  — Rüssel  und  Lippen  — 
die  mit  dem  Riechorgan  nur  in  der  Allgemeinheit  der  vege- 
tativen Einheit  des  Organismus  (d.  h.  uur  in  Zellstoff  - und 
Capillargefässcommunikation)  verbunden  sind,  vollständig 
vorhanden,  was  vollkommen  gerechtfertigt  erscheint,  da  sie 
ja  ihre  Erledigung  in  einem  viel  weiter  nach  hinten  liegen- 
den Axenpunkte  finden,  welcher  vollständig  entwikelt  ist 
und  mit  dem  sie  sich  also  auch  zugleich  entwiklen  mussten. 
Sie  finden  sich  freilich  in  unserm  Falle  auch  wieder  in  dem 
curiosen  Zustande,  dass  nicht  die  zusammengehörigen  sich 
in  der  wahren  Schlusslinie  verbunden  haben , sondern  durch 
die  Verwachsung  der  beiden  Individuen  mit  den  entsprechen- 
den Theilen  des  Schwesterkörpers  combinirt  sind.  — Diese 
äussern  Gebilde  erklären  sich  aber  in  diesem  Sinne  sehr 
richtig  auch  in  ihrer  scheinbar  hypertrophischen  Entwiklung  — 
oder  ihrem  räumlichen  Ueberfluss,  indem  sie  selbst  nur  recht- 
mässig, ihre  Basen  aber  durch  die  fehlende  Nase  einge- 
schrumpft erscheinen.  — Eben  so  ist  leicht  einzusehen,  wie 
die  Abwesenheit  des  Riechorgans,  die  Verscldiessung  aller 
der  Nebenbegriffe,  die  sich  an  eine  Fortsetzung  des  Respi- 
rationsweges durch  eine  Nase  knüpfen,  bedingen  musste; 
daher  die  Ilauptöffnung  der  Nase  blind , daher  die  Gaumen- 
beine geschlossen.  Die  auf  einen  hintern  Axenpunkt  zurük- 
zuführenden  Gaumenbeine  mussten  zwar  an  sich  vorhanden 
sein,  aber  da  das  Moment,  was  gleichsam  ihren  Inhalt  bil- 
det — die  Verbindung  der  Nase  mit  der  Respiration  — nicht 
vorhanden,  so  mussten  sie  so  gut  verschmelzen  und  sich 
schliessen,  wie  jede  Oeffnung  in  der  sich  selbst  identischen 
Haut  sich  schliesst,  wenn  das  hier  die  Haut  auseinander- 
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haltende,  ihr  ungleichnamige  Moment  wegfällt.  Die  Ober- 
kiefer an  sich  vollständig  entwikelt,  aber  durch  kein  Riech- 
organ auseinander  gehalten,  folgen  dem  Zwang  der  vegeta- 
tiven Verwandtschaft  und  der  Nöthigung  zur  Verschmelzung 
gleichnamiger  Gebilde,  stürzen  gleichsam  in  sich  selbst  von 
allen  Seiten  zusammen,  wodurch  sich  die  Turbation  ihrer 
Gestalt,  die  convexe  Gaumenfläche  und  ihr  Zurükweichen 
von  den  obern  Theilen  der  Gaumenbeine  erklärt.  — So  er- 
klärt sich  auch  endlich  durch  das  fehleroe  Entwiklungs- 
mornent  für  die  gemeinschaftliche  Rachenhöhle,  von  Seiten 
des  Luftwegkopfes  (jit  venia  verbo~)  die  einseitige  Contraktion 
von  Seiten  des  Speiseweges  — d.  h.  die  Abschnürung  des 
weichen  Gaumens  und  scheinbare  Abschliessung  der  Ueber- 
gangsstelle  von  der  Mundhöhle  zur  gemeinchaftlichen 
Rachenhöhle. 

Fassen  wir  aber  jetzt  wieder  die  Gyclopie  von  Neuem 
auf,  so  begreift  sich  nunmehr  von  selbst,  wie  beide  Augen, 
die  sich  ganz  in  dem  Verhältnisse  der  Oberkiefer  befinden, 
und  ebensowenig  wie  diese  durch  ein  sie  scheidendes  un- 
gleichnamiges Organ  — durch  ein  Luft  - und  Riechorgan  — 
auseinander  gehalten  sind)  gezwungen  erscheinen,  dem  ihnen 
immanenten  histologischen  Gesetz  der  Verschmelzung  gleich- 
namiger Systeme  so  sehr  wie  die  Kiefer  zu  folgen,  und  ihre 
histologische  fernere  Entwiklung  in  äusserlicher  Einheit 
fortzusetzen.  — Zur  empirischen  Beweisführung  dieses  ursäch- 
lichen Verhältnisses  der  Cyclopie  für  alle  vorhandenen  Fälle, 
brauche  ich  wohl  kaum  den  Leser  daran  zu  erinnern,  dass 
in  der  That  nie  ein  Fall  von  wahrer  Cyclopie  beschrieben 
und  beobachtet  worden  ist,  wo  nicht  ein  vollständiger  Mangel 
des  Riechorgans  — wie  man  sich  ausdrükt  — zugleich  vor- 
handen — wollen  wir  künftig  lieber  sagen  — als  nächste 
Ursache  vorhanden  gewesen  wäre.  — Dass  die  besondere 
Grade  der  Cyclopio  von  der  blossen  Verwachsung  zweier 
Augen  in  der  Skierotika,  bis  zur  vollkommenen  Einfachheit 
aller  Gebilde  der  Augen,  durch  den  Grad  der  Hemmung  und 
des  Mangels  im  vordersten  Ende  der  Bildungsaxc  bestimmt 
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werden,  versteht  sich  von  selbst.  — So  kann  also  hei  noch 
vorhandenem  Keilbeinkörper  und  blos  fehlendem  Riechbein 
und  Olfactorius,  die  Verschmelzung  der  jetzt  siel»  berühren- 
den Augen  nicht  so  bedeutend  sein,  als  wenn  auch  der 
vordere  Keilbeinkörper  mangelt  und  die  Berührung  der  Optici 
schon  von  ihrem  Chiasraa  in  der  Schädelhöhle  anlangt  — 
also  die  Körperaxe  überhaupt  da  schon  aufhört,  wo  aus  ihr 
die  Gesichtsorgaue  als  Hemisphärialbildung  heraustreten. 

Es  ist  nun  leicht  einzusehen,  dass  wir  durch  uusero 
Explikationen  unser  Thema  durchaus  nicht  in  der  möglichen 
Breite  und  Specialität  erschöpft  haben  5 die  gewohnte  Me- 
thode derartiger  Abhandlungen  wird  vermisst  werden;  aber 
es  gehörte  keineswegs  zu  unserer  Absicht , eine  Arbeit  zu 
liefern,  die  ihren  Gegenstand  auch  für  den  Bequemsten  recht 
handgreiflich  gemacht  zu  haben , als  ihr  gröstes  Verdienst 
ansieht.  — Mag  es  daher  genügen  in  diesen  wenigen  Blät- 
tern die  Einsicht  in  den  physiologischen  Prozess  unseres 
gewiss  höchst  interessanten  Gegenstandes  vermittelt  zu 
haben.  — Zum  Abschiede  vom  gütigen  Leser  sei  mir  nur 
noch  vergönnt  auf  die  Methode  dieser  Blätter,  zur  Recht- 
fertigung derselben , zurükzukomineu.  In  dieser  Beziehung 
muss  ich  mit  Entschiedenheit  aussprechen,  dass  ich  mit  der 
neuern  Filosofie  eine  blanke  Beobachtung  an  sich,  mit  vollem 
Recht  als  eine  schlechte  Thal  Sache  glaube  bezeichnen  zu 
müssen;  und  jeder  selbstständige  und  aufeichlii/e  Natur- 
forscher wird,  wenn  über  ilirckle  und  absolute  Sicherheit 
physiologischer  Versuche  und  Beobachtungen  von  enthu- 
siastischen Dilettanten  triumphirt  wird,  so  sehr  als  ich,  wenn 
auch  im  Stillen , sich  solcher  Unwahrheit  schämen.  — Es  ist 
meine  Ucbcrzeugung , dass  eines  jeden  Faktums  icisscn- 
schafllicher  Werth  nur  allein  erst  durch  dessen  wissenschaft- 
lich dialektische  Vermittlung  hervortritt , so  gut  wie  sein 
praktischer  Werth  nicht  sofort,  sondern  erst  spät  in  der 
technischen  Anwendung  sich  herausarbeitet.  — enn  es 
denn  aber  oberste  Aufgabe  in  der  Naturwissenschalt  ist,  die 

0 

empirischen  Thatsachen  geistig  zu  verarbeiten,  warum 


wollen  wir  es  dann  verschmähen,  die  Anlage  dieses  unseres 
Geistes  zu  entwiklen  und  zu  reinigen  durch  jene  vorhandene 
und  wahre  Filosöfie,  die  ausser  der  Anerkennung  ihrer 
Methode  und  Dialektik  hei  uns  nicht  den  mindesten  Anspruch 
macht  und  still  dazu  lächelt,  wenn  curiose  Herren,  wie 
Magendie  etc.  ihr,  ins  Blaue  poltronirend  vorwerfen,  sie  ver- 
messe sich  Thatsachen  zu  construiren  u.  s.  w.,  was  höchstens 
irgend  einem  einzelnen  filosofischen  Wirrkopf,  und  solchen 
doch  seltener,  als  jener  leider  grossen  Zahl  lügenhafter  oder 
unfähiger  Empiriker  begegnet  ist  — ■ was  von  keiner  Seite 
kräftiger  als  von  der  Filosofie  selbst  zurükgewiesen  ist.  — 
Wie  Sehr  es  aber  gerade  jetzt , bei  so  grosser  und  glück- 
licher Thätigkeit,  auf  dem  empirischen  Felde  Noth  wäre, 
die  vielfältigen,  scheinbaren  und  wahren  Resultate  unter  die 
Beleuchtung  und  den  Einfluss  einer  strengen  und  absoluten 
Wissenschaftlichkeit  und  in  ihre  wahren  Begriffe  zu  bringen, 
davon  zeugt  aufs  Neue  wieder  die  so  ausgezeichnete  Schrift 
von  Rudolph  Wagner  über  Physiologie,  in  der  z.  B. 
Vogel  — der  bessern  Einer  — auf  empirischem  Felde  schon 
entschieden  verdient  — geschrieben  hat:  es  Hesse  sich  gegen- 
wärtig beweisen , dass  die  Verdauung  ein  rein  chemischer  Akt 
sei  (Siehe  pag.  223.),  und  darauf  in  der  Anmerkung  noch 
diesen  Satz  sehr  unbefangen  eines  weitern  exponirt  und'ver- 
theidigt,  worauf  sodann  in  sehr  ausgezeichneter  Weise  das 
jetzt  Bekannte  Thatsächlichc  dieses  Aktes  vorgetragen  wird; 
dieses  reduzirt  sich  dann  mit  wenigen  Worten  darauf,  dass 
die  Verdauungskraft  des  Magen  nicht  an  dessen  organisches 
Material  überhaupt,  sondern  nebst  seiner  eigcnthümlichen 
Kraft  Salz  - und  Essigsäure  aus  dem  Blute  abzusondern,  an 
einen  besondere,  im  Magen  sich  bildenden  und  ihn  zum 
specifischen  Verdauungsorgan  stempelnden  Stoff  — den  man 
Pepsin,  Verdauungsstoff,  zu  nennen  übereingekommeu  — 
gebunden  ist.  — Wenn  man  nun  nachweist,  dass  nicht  der 
Zellstoff,  nicht  die  Muskelsubstanz,  nicht  die  Nervenfaser, 
nicht  die  Schleimhaut  des  Magens  — lauter  allgemeine 
Substrate  jeder  differenten  Fraktion  des  organischen  Pro- 
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zesses  — sondern  eben  ein  besonderer  Magemtoff  — Ver- 
dauungsstoff — Pepsin  — zunächst  die  Verdauung  vermit- 
telt, so  ist  dies  allerdings  sehr  verdienstlich r,  als  Er  Weitung 
der  äussern  Kenntniss  des  Vorgangs;  wenn  man  ferner 
nachweist,  dass  dieses  Essentiale  des  Verdauungsorgans, 
dieser  im  Organismus  einmal  gebildete  Stoff,  seine  eigen- 
thümlichen  Eigenschaften  auch  nach  der  künstlichen  Trennung 
vom  Organismus  noch  eine  Zeitlang  behält,  so  ist  dies  eben 
sosehr  eine  wichtige  Thatsache,  die  sich  an  den  allgemeinen 
Begriff  mehrerer  anderer  höchst  wichtiger  Erscheinungen 
anreiht,  wie  z.  B.  derer,  dass  getrennte  Glieder  die  Con- 
traktionsfähigkeit  ihrer  Muskelsubstanz,  Drüsen  nach  dem  Tode 
noch  eine  gewisse  unvollkommene  absondernde  Thätigkeit 
manifestireu  etc.  So  lange  aber,  als  man  nicht  aus  anorgani- 
schen Substanzen  beliebig  Pepsin  darstellen  , und  also  wirklich 
ohne  organischen  Prozess  doch  organisch  verdauen  kann  (ein 
Problem,  über  das  ich  jedoch  Chemiker  von  Fach  bis  jetzt 
nur  lachen  sah),  so  lange,  bleibt  die  Verdauung  des  Magens 
ein  organischer  Akt.  so  gut  wie  es  die  Contraktion  der 
Muskelfaser  ist.  — Dass  aber  die  organische  Thätigkeit,  wo 
es  sich  um  die  Verbindung  und  Lösung  der  Elemente  also 
auch  überhaupt  um  Metamorphose  — Stoffwechsel  — Vege- 
tation handelt  — dieses  nicht  nach  andern  Gesetzen,  nicht 
in  andern  Formen,  als  denen  des  ihr  immanenten  Chemismus 
vollziehen  kann  — ist  ebensowenig  zu  verwundern,  wie 
dass  das  Gehen  nach  den  Gesetzen  der  Physik  — in  der 
Form  des  Hebels  — dass  das  Rechnen  und  Denken  nach 
den  Gesetzen  und  Formeln  der  Mathematik  und  Logik  er- 
folgen muss  und  nicht  anders  geschehen  kann.  — Wie  aber 
derartige  unvollkommene  dialektische  Durchdringung  eines 
wissenschaftlichen  Gegenstandes,  wie  des  eben  bczcichneten, 

ausser  dem,  dass  sie  die  Wissenschaft  in  subjektive  Zu- 
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rechtmacherei  verwirrt  und  so  unnöthig  erschwert,  auch  die 
praktische  Anwendung  und  Benutzung  der  neuen  Thatsache, 
namentlich  in  der  Heilkunde  wesentlich  prohibitirt,  möchte 
nicht  schwer  sein,  nachzuweisen. 
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